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cgSerr Jeſu! Du biſt warlich der Chriſt Gottes, der inK die Welt hat kommen ſollen, und wir durfen und

follen keines andern warten. Du biſt der wahrhaftige
Godtt und das ewige Leben. Du biſt der Heiland aller

Menſchen, und auſer Dir iſt keiner mehr. Selig iſt,
wer au Dich glaubet und ſich nicht an Dir argert! Sohn
Gottes und oes Menſibon  Der deiner Hand ſtehet alle
unſere Geligkeit. Denn wer kann ſonſt ſelig machen, als

Du? Jſt doch auſer Dir keiner oben in allen Himmein,
und keiner auf Erden zu finden. Ohne Dich mußten wir
alle in unſern Sunden ſterben, und unter Gottes Zorne
ewig verderben. Darum erbarme Dich aller derer unter
uns, die ſich noch an Dir argern, und erleuchte ſie heute
durch dein Evangeltium und durch deinen Geiſt, daß ſie
durch Dich ſelig werden konnen. Amen, um Deinet
willen, amen.

Geliebte!
eitdem Jeſus Chriſtus, unſer und aller WeltS Welt gekommen „und ſeitdem ſein Evange—
2 einiger Heiland und Seligmacher, in dieſe

lium durch Jhn ſelbſt und durch ſeine Boten in der
Welt geprediget worden iſt; Seitdem hat es auch im
mer Menſchen genug gegeben, die, anſtatt durch Jhn
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4 Vaonmeergerniß an Jeſu Chriſto

Errettung aus ihren Sunden, Leben und Seligkeit zu
ſuchen, ſich an Jhm geargert haben. Denn bald ha—
ben ſie dieſen, bald jenen Anſtoß an ſeiner Perſon,
oder an ſeinem Verhalten auf Erden in der Erniedri—
gung ſeiner Menſchheit, oder gar an ſeinen Werken
und Thaten, oder an ſeinen Lehren und Gebothen, ihrer

Meynung nach gefunden, und daher Gelegenheit ge—
nommen, ſich in ihrem Unglauben zu verharten, und
ſich auf mancherley Art an Jhm und an ſeinem Evan
gelio zu verſchulden. So machten es ſchon eine Men
ge derer aus Jſrael, unter denen Er ſelbſt lehrete und
ſeine Werke that, durch die Er ſich als den gekomme
nen Chriſt Gottes bewies, und am meiſten die Schrift
gelehrten und Phariſaer z daher vie Schrift von  ihnen
ſagt, ſie hatten ſich an Jhm geargert. Und ſeine Apo
ſtel klagten, daß ſie den gekreuzigten Chriſtum den Ju

den, und ſonderlich den Gelehrten, ein Aergerniß,
und den Griechen eine Thorheit predigten 2). Wir, die
wir heute zu Tage die ganze Geſchichte von Jhm und den

Zuſammenhang ſeiner Lehren aus den Schriften ſeiner
Boten aufs zuverlaßigſte lernen, und alles aufs ge
naueſte unterſuchen konnen; wir, ſage ich, haben nicht
Urſache, uns uber die noch ubrige Anzahl derer Vol
ker zu beklagen, die ſich aus Unwiſſenheit und Ver
blendung an Jhm zu argern und zu verſchulden fort
fahren. Denn dieſe Blindheit wird nicht ewig fort
wahtren. Sondern wir hatten weit mehr Urſache,
wenn es etwas hulfe, Tag und Nacht uber die muth
willige Blindheit einer unzahlbaren Menge derer ſo
genannten Chriſten zu ſeufzen und zu weinen, die ſich

aus
a) 1 Cor. 1, 25.



und ſeinem Evangelio. 5
aus eigener Schuld auf tauſenderley Art an ihrem Se
ligmacher, den ſie genug kennen konnten, wenn ſie
wollten, und an ſeinem Evangelio argern; die ſich
an dieſen Stein ſtoßen und daruber hinfallen. Denn
was beweiſet die faſt allgemeine Widerſpenſtigkeit der

heutigen Chriſten, der Gelehrten und Ungelehrten, der
Großen und Kleinen, gegen das Wort und Evange—
lium ihres Gottes und Seligmachers, und ihre Ab—
neigung, es zur Richtſchnur ihres Glaubens und Le
bens zu erwahlen? Was beweiſet der meiſten ihre
Neigung, lieber den willkuhrlichſten und unzuverlaſ—

ſigſten Satzen ihrer ſo genannten Vernunft, oder ei
ner von ihnen ſelbſt ausgedachten, aber ihren Luſten
ſchmeithelnden Philaſaplibrden Ausſpruchen und
Regeln betruglicher Menſchen zu trauen, zu glauben
und zu folgen, als den klarſten Zeugniſſen und Wor
ten Jeſu Chriſti und ſeiner Apoſtel und Propheten?
Was beweiſet die große Menge derer, die lieber den
offenbarſten Fabeln und Erdichtungen, oder lieber den
ungereimteſten Menſchenlehren und Menſchengebothen
Gehor geben? Was beweiſet die Menge derer, die
ohne den Chriſt Gottes und ohne ſein Evangelium
aufs Gerathewohl ſelig zu werden hoffen, wenn ſie
noch etwa eine kuünftige Seligkeit glauben? Was be

weiſet die Menge derer, die ſich entweder eine Ehre
daraus machen, gar keine Religion zu haben, oder bloß
die naturliche Religion, wie ſie es nennen, das heißt,
ein nach ihren geliebten Luſten eingerichtetes und jeden

Tag nach Gutdunken verandertes Lehrgebaude, oder
vielmehr Gewirre von ubel zuſammenhangenden, ver
ſtummelten, dunkeln, unerwieſenen, wahren und fal
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6 Vonn Aergerniß an Jeſu Chriſto

ſchen Satzen, Lehren und Vorſchriften durch einan—
der, als hinlanglich zu ihrer zeitlichen und ewigen
Gluckſeligkeit ruhmen?  Was beweiſet die Verwegen

heit, ich will nicht ſagen, die Tollkuhnheit ſo vieler
halbgelehrter, oder ganz unwiſſender Menſchen, mit
ten in chriſtlichen Landern, die der Perſon ihres eini—

gen Errelters, oder der Geſchichte von ihm, oder ſei—

ner Lehren und Gebothe, offentlich, entweder mund—
lich, oder ſchriftlich ſpotten, ohne jemals die Schrif—
ten ſeiner von Gott beſtatigten Boten in ihrem Zu
ſammenhange durchforſchet, oder ihren Urſprung und
die Beweiſe ihrer Zuverlaßigkeit unterſucht zu haben?
Was beweiſet die Menge derer, die es fur einerley
rechnen, ob ſie dieſes oder ienee ats Enristi lenren be

kennen, oder die wohl gar Jiden, Fehden Mahe
medaner und alle Partheyen der Chriſten in Eine Kirche

zuſammen vereinigen wurden, wenn ihre Macht eben

ſo groß, als ihre Thorheit ware? Was beweiſet die
Menge derer, die ſich fur frommer als andere halten,
und gleichwohl das feſte prophetiſche und apoſtoliſche
Wort als einen todten Buchſtaben verachten; die dem
ihnen angezundet.n Lichte des Evangelii, durch das ſie
Gottes Geiſt erleuchten wurde, lieber ein von ihnen
oder von andern ertraumtes innerliches Licht und Wort
entgegen ſetzen, und, vol Einbildumg auf ihre ver—
meynten geiſtlichen Vorzuge;  die Verſammlungen, in
denen das Evangelium des Heils offentlich bekannt
und geprediget wird, als unreine Oerter vermeiden
und fliehen? Was beweiſen die Bemuhungen derer,

die ſich zu Wegweiſern der Blinden aufwerfen, und
bald dieſes bald jenes an den weſentlichſten Lehren des

Evan



und ſeinem Evangelio. 7
Evangelii tadeln; die eine Lehre nach der andern, wel—

che ſie ubel gelernet haben oder gar nicht verſtehen,
und mit denſelben die mehr als zu wohl uberlegten und
in Gottes Worte gegrundeten Bekenntnißbucher unſe—

rer Evangeliſchen Kirche offentlich antaſten; die end—
lich vieleicht die ganze Lehre von Chriſto, von ſeiner
ewigen, wahren und hochſten Gottheit, von ſeiner
Erloſung und Genugthuung, von der Vergebung der
Sunden und Seligkeit durch Jhn allein, (und wer
meis was mehr?) aus den Artickeln des Chriſten
thums ausſtreichen zu konnen wunſchten, um ihrer

Meynung nach die chriſtliche Religion ſo vernunft
mißig als moglich zu machen, oder ſie vielmehr gar ab
zuſchaffen ?r cnul bervrifery fuge h, alles dieſes und
dergleichen mehr? Was beweiſet es anders, als daß

die Menge derer, die ſich an ihrem Erloſer und an ſei—
nem Evangelis ·argern und verſchulden, mitten in der
ſo genannten Chriſtenheit viel zu groß ſey, als daß
man noch Urſache hatte, ſich uber diejenigen Volker
viel zu beklagen, die das Evangelium Chriſti ſelbſt
nicht in den Handen haben, und ſich bloß aus Unwiſ
fenbeit und: Vetfuhrung an Jhm argern, aber vie
leicht am. meiſterndurch die Betrachtung der ſo genann
ten Chriſtlichen welt dazu verleitet und in ihrem Jrr
thume erhalten werden?

gIch weis wohl, daß ich durch mein Predigen den
Lauf der Welt nicht andern werde. Aber Euch will
ich heute mein Bokenntniß thun, und euch deutlich zei
gen, was alles; Aergerniß der Welimenſchen an Jeſu
Ebhriſto und. an ſeinem Evangelio Jhm ſelbſt und ſei
uem Evangelio ſchadet. Nehmlich nichts, wen ger

A4 ale



g. Vom AAergerniß an Jeſu Chriſto

als nichts. Und das wil ich, mit Gottes Hulfe,
zum Troſte und zur Starkung derer unter euch bewei
ſen, die in wahrem Glauben an ihren Erloſer wan—
deln, und ſich uber das vielfache Aergerniß betruben,
das die Weltmenſchen an Jhm und an ſeinem Evan
gelio nehmen. Wir bitten zuvor Gott, um Chriſti
willen, um den Beyſtand ſeines heiligen Geiſtes, in
einem ſtillen Vaterunſer, nachdem wir geſungen ha

ben: Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend':c.

Evangelium, Matthai XI, v. 2210.

a aber Johannes im Gefangniß dieS Werte Chriſti horete, ſandte er ſei

ner Junger zween, undeticß thm ſagen?
Biſt du, der da kommen ſoll, oder ſollen
wir eines andern warten? Jeſus antwor
tete und ſprach zu ihnen: Gehet hin, und
ſaget Johanni wieder, was ihr ſehet und
horet! Die Blinden ſehen, die Lahmen
gehen, die Ausſatzigen werden rein, und die
Tauben hören, die Todten ſtehen auf, und
den Armen wird das Evangelium gepredi
get, und ſelig iſt, der fich nicht an mir ar
gert! Da die hingiengen, fieng Jeſus an
zu reden zu dem Boltke von Johanne:
Was ſeyd ihr hinaus gegangen in die Wu
ſten zu ſchen? Wolltet ihr ein Rohr ſehen,

das
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das der Wind hin und her wehet? Oder
was ſeyd ihr hinaus gegangen zu ſehen?
Wolltet ihr einen Menſchen in weichen Klei
dern ſehrn?  Siche, die da weiche Kleider
tragen, ſind in der Konige Hauſern. Oder
was ſeyd jhr hinaus gegangen zu ſchen?
Wolltet.ihr einen Propheten ſehen? Ja,
ich ſage euch, der auch mehr iſt, denn ein
Prophet. Denn dieſer iſts, von dem ge—
ſchrieben ſtehet. Siehe, ich ſende meinen
Engei vor dir her, der deinen Weg vor dir

bereitrir fote

aLelig iſt, der ſich nicht an mir argert! Mit

Welt, der Zeit, nach ſeiner Menſchheit

S dieſen Worten, Geliebte, prieß der Erloſer

auf Erden ebniedriget war, alle diejenigen ſelig, die an
Jhm keinen Anſtoß und keine Gelegenheit ſich zu ver

ſchulden nehmen.ntlnd das ſind alle Menſchen, die
Jirn als ihren Seligmacher durch Erleuchtung ſeines
Geiſtes und Wortt kennen; alle Menſchen, in denen
der Geiſt Chriſtl, und nicht der Geiſt der Welt woh

net; alle Menſchen, die im Glauben an Jhn, mit
einem geanderten und gottlich geſinneten Herzen, nicht

nach dem Laufe dieſer Welt dahin wandeln, nicht ih
nen ſelhſt oder ihren eigenen Luſten, ihrer Hoffarth,
Augenluft uud Fleiſchesluſt, ſondern dem Willen ihres
Gottes und Seligmachers leben. Denn alle derglei

A5 chen



10 Vom Aergerniß an Jeſu Chriſto
chen Menſchen haben nie, zu keiner Zeit, Urſache ge

funden, ſich an Jeſu Chriſto ihrem Erloſer, oder au
ſeinem Evangelio, zu argern. Vergebens wurde es
ſeyn, die Worte des Herrn, mit denen Er diefe Men
ſchen im heutigen Tefrte ſelig preiſet, denen andern,
die den Geiſt der Welt haben, und folglich auch den
meiſten heutigen ſo genannten Chriſten, Gelehrten und

Ungelehrten, erklaren oder verſtandlich machen zu
wollen. Laſſet ſie ihren Weg dahin laufen,  und ſich
an ihrem Erloſer argern, verſchulden und verſundi—
gen, wie ſehr und wie lange ſie wollen! Aber Euch
will ich heute kurz und deutlich zeigen uünd beweiſen:?

Daß alles Aergerniß der Welimen

ſchen an Jeſu Ehriſto und n ſrinem
Eovinngelio Jhm ſelbſt und ſeinem Evan
gelio weniger als nichts ſchadet.

Damit ihr dieſes klar erkennen konnet, ſo wili
ich euch

1) 'zeigen, wie gar keinen Grund zum Aergerniß

diie Weltmenſchen an Jeſu Chriſto und an
ſieinem Evangelio ſelbſt finden.
2) Will ich euch die wahren Quullen vder Urſa

chen alles ihres bloß genommenen Aerger
uiſſſes entdecken.
3) Will ich euch weiſen, worauf es endlich mit
allem ihrem vielerley Aergerniß an Jeſu
Chriſto und an ſeinem Evangelio hinaus

laufen wird. 1
Geliebte!
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Erſter Theil.
/eliebte! Jch muß euch im Erſten Theile zei

J Weltmenſchen Jeſu Chriſto„gen: Wie gar keinen Grund zum Aerger

ſeinem Evangelid ſelbſt finden.
Man wiurde vieleicht mit einigem Scheine ſagen

konnen, daß Jeſus Chriſtus, nachdem Er in die Welt
gekommen, ſelbſt verurſachet hatte, daß ſo viele Men
ſchen, anſtatt durch Jhn ſelig zu werden, ſich an
Jhm argerten und verſchuldeten; wenn Er nicht alles
vollkommen hinlanglich gethan hatte, um ſich als den
vom Anfanae her erwarteten und durch ſo viele Pro
vheten verkũübigrerr Tyrijt Dorres und Heiland der
Menſchen zu beweiſen. Ware Er auf eine andere
Art und in einer andern Geſtalt in die Welt gekom
men, als es die Weiſſagungen derer von Gott beſta
tigten Propheten erforderten; hatte Er nicht alle
Kennzeichen deutlich genug an ſich gehabt, die der ver—

heißene Chriſt Gottes an ſich haben ſollte; ware Er
nicht offenbar genug an dem beſtimmten Orte, nehm

Uch zu Bethlehemim judiſchen Lande, ware Er nicht
offenbar genug atjs dem Stamme Juda und aus dem
Geſchlechte Davids, und zwar zu einer Zeit, da die
ſes Geſchlecht verfallen und ohne alle auſerliche Herr
lichkeit war, gebohren worden; ware Er nicht zu der
Zeit im Fleiſche erſchienen „da zu Jeruſalem der von
den Juden nach ihrer Ruckkunft aus Babel gebauete
zweyte Tempel noch ſtund, der aber nun ſchon ſeit
ſiebenzehen hundert Jahren zerſtoret iſt; ware Er nicht
zu der Zeit gekommen, da das Zepter von Juda ent

wendet



17 Vonm dergerniß an Jeſu Chriſto
wendet war, und Fremde, nehmlich die Romer, die—
Oberherrſchaft uber Juda hattenz hatte nicht einer
der merkwurdigften Propheten, Johannes der Taufer,
oöffentlich von Jhm gezeuget; hatte Er nicht eine of
fenbar gottliche Lehre geprediget; hatte ſeine Lehre
nicht mit dem beſtatigten Worte Gottes in den Schrif
ten der Propheten und mit dem Gewiſſen der Menſchen
vollkommen ubereingeſtimmet; hatte Er nicht ſein Be
kenntniß, daß Er vom Himmel gekommen, daß Er
von Ewigkeit bey dem Vater geweſen und vom Vater
ausgegangen, daß Er mit dem Vater eins, daß Er
der eingebohrne Sohn Gottes, daß Er der verheißene
Chriſtus, daß Er das Licht der Welt und ihr Selig
macher und Richter ware, hatte Er (ſage ich) alles
das, und was Er mehr von ſich geugete  nicht bunch
offenbar gorcliche Werte vor jedermann offentlich be—

wieſen; hatte Er nicht, bey allen ſeinen gottlichen
Werken, auf Erden in der Erniedrigung gewandelt;
hatte Er ſich nicht dem unverdienten Spott und der
Verachtung ſeines undankbaren Volks, dem Er wohl
chat, hatte Er ſich nicht allen Arteü von Leiden und
zuletzt dem Tode ſelbſt unterworfeu, mitten unter ſo
vielen Beweiſen ſeiner vom Vorhange des Fleiſches
gleichſam verdeckten gottlichen Herrlichkeit unterwor

fen; ware nicht ſein ganzes Leben bitz in den Tod das
vollkommenſte Muſter der Helligkeit und ungefärbten
Tugend, ware es nicht eine ſiete Erfullung aller Ge
rechtigkeit und aller gottlichen Gebothe, und ein le
bendiges Bild ſeiner vollkommenen Sittenlehre gewe
ſen; hatte Er nicht ſeine Auferſtehung vom Tode, und
die Erhohung ſeiner Menſchheit zur Rechten der Ma

jeſtat



und ſeinem Evangelio. 13
jeſtat Gottes im Himmel, durch die unverwerflichſten

Beweiſe, ſelbſt durch die offentliche Herabſendung ſei
nes verſprochenen Geiſtes, und durch Ausruſtung ſei
ner Boten mit auſerordentlichen gottlichen Gaben und

Kraften, aller Welt verſichert und beſtatiget: GSo
wurde man vieleicht die Menſchen mit einigem Scheine

entſchuldigen konnen, die ſich gleich anfanglich an
Jhm argerten und verſchuldeten. Aber an wem
konnte man alle die Kennzeichen, die der gekommene

Chriſt Gottes haben ſollte, noch einmal ſo erwarten
und noch deutlicher finden, als an dem Jeſu, der
auch uns durch ſeine von Gott genug beſtatigten Bo—
ten in inrn οruter vis itzo als der wahre Chriſt
Gorrteẽ denrebiaet wird weiſet mir ein einziges Kenn
zeichen, das ihm geſehlet hat!

Einer der deutlichſten Beweiſe, wodurch Er ſelbſt

wahrend ſeines Wandels auf Erden zu erkennen gab,
daß man Jhn fur den gekommenen Gottmenſchen zu

halten Urſache hatte, waren ſeine Werke und Wun
der, von denen uns nur etliche zur Probe aufgezeich
wet ſind, die aber offenbar alle Krafte der Creatur
uberſtiegenund ginen gortlichen Urheber zu erkennen

gaben. Horet, was Er zu den Jungern Johannis
ſagte, da ſie Jhn zu fragen kamen, ob Er der Chriſt
ware, der den Propheten Gottes zu Folge hatte kom
men ſollen, oder ob man eines andern warten ſollte.
Gehet hin, ſprach Er, gehet hin und ſaget Jo—
hanni wieder, was ihr ſehet und horet. Und
was ſahen und horeten ſie deun? Eben das, was alle
Leute ſehen. und horen konnten, wenn ſie wollten.
Denn ſo wenig Er ſeine Werke that, um von den Leuten

geſehen
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geſehetn zu werden; ſo wenig that Er ſie im Winkel,
oder im Verborgenen. Und was fur Werke waren
es? Die Blinden ſehen, die Lahmen gehen,
die Ausſatzigen werden rein, die. Tauben horen,
die Todten ſtehen auf. Weit gefehlt, daß Er die—
ſes fur den einzigen, oder nur fur den vornehmſten
Beweis ſeiner gottlichen Sendung hatte gehalten wiſ

ſen wollen! Den Armen, fuhr Er fort, denen am
Geiſte Armen, denen ihr Elend fuhlenden, denen ge—
demuthigten und zerſchlagenen und uber ihre Sunden
bekummerten und betrubten, wird das Evangelium
geprediget; dieſen wird gute Borſchaft von Gnade,
von Vergehung der Sünden, von Leben und Sklig
keit gebracht, dieſen wird Troſt und Erquickung, Ru

he und Freude ins Herz hitteirr geprrriger:  Dae  war
ein machtrigerer Beweis, als alle Wunder, aber ein
nicht ſo ſinnlicher und jedermann in die Augen leuch
tender Beweis. Ein Beweis, den nur dieſe Armen
allein faſſen konnten. Ein Beweis, der noch itzo
fortwahret, und bis ans Ende der Welt fortwahren,
und allezeit von ſolchen Armen, aber nur von ihnen
allein, empfunden und gefaſſet werden wird. Allein,
bleibet bey ſeinen auſerlichen Werken und Wundern

ſtehen. Die von Natur, von Mutterleibe her, blind,
oder taub, oder lahm, waren, die wurden durch feine
Kraft ſehend, oder horend, oder gehend. Die Aus—
ſatzigen, die kein Arzt heilen konnte, wurden rein.
Die Todten ſtunden auf. Dileſer Beweis allein hätte
genug ſeyn ſollen, alle, die ſehen und horen konnten,
zu bewegen, Jhn ohne Bedenken fur den, fur wel
chen Er gehalten ſeyn wollte, zu erkennen und anzu

nehmen;
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nehmen; zumal da ſeine Lehren und Gebothe durch die
Schriften derer von Gott beſtatigten Propheten und
durch das Gewiſſen der Menſchen gerechtfertiget wur
den. Wenigſtens konnten alle dieſe Werke einen jeden
aufmerkſam genug auf Jhn machen, Jhn ferner zu
prufen, ob ſeine Lehre Gott anſtandig ware, und ob
Er alle ubrige Kennzeichen des verheißenen Chriſts an

ſich hatte.
Wie? Hat Er etwa nicht genug dafur geſorget,

daß auch die in allen folgenden Zeiten lebenden Men
ſchen von der Wahrheit ſeiner Werke vollkommen uber

zeugt werden konnen? Jhnr ſprechet vieleicht: »Wie
„konnen wir heute zu Tage wiſſen, daß Er dergleichen
vſerfke aetban.bat. e b ν α niau ſelbſt geſehen ha
»ben?» Kieer! Jſt nicht der Schall von ſeinen Wer
ken in alle Welt ausgegangen? oder iſt euch nichts
davon zu Ohren gekommen? oder habt ihr nicht von
Kindheit auf genug davon gehoret? Oder wollet ihr
zuverlaßigen Geſchichten nicht glauben, oder ihnen nur
in ſolchen Sachen nicht glauben, die euch zu euerm
ewigen Heile zu wiſſen nothig ſind? Oder vertreten
nicht ſonſt zuverlaßige Nachrichten beny euch in allen
Fallen die Stelle des Selbſtſehens? Oder ſind etwa
die Nachrichten von Jeſu Chriſto und von ſeinen
Werken unzuvetlaßiger, als irgend eine zuverlaßige
weltliche Geſchichte, die ſich auf richtige Urkunden
grundet? Wle, wenn man euch deutlich beweiſen
kann, daß die Bucher, worinn ihr dieſe Nachrichten
leſet, wirklich von denem geſchrieben ſind, denen ſie
als ÜUrhebern beygeleget werden; und zwar eben ſo
deutlich und dewiß, als man euch etwa beweiſen kann,

daß
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daß die Schriften, welche man noch itzt Luthero beye

legt, wirklich von ihm geſchrieben ſind? Wie, wenn
man euch deutlich beweiſen kann, daß ſie dieſe Nach
richten zu der Zeit offentlich geſchrieben haben, da je

dermann uber die Wahrheit odet Fälſchtzeit der von
ihnen erzahlten Geſchichte urtheilen koninte; eben ſo,
wie ihr itzt uber die Wahrheit oder Falſchheit einer ge—
ſchriebenen oder gedruckten Geſchichte urtheilen konnet,

von welcher der Verfaſſer ſchreibet, ſie ſey zu euerer
Zeit und vor euern eigenen und vieler tauſelld anderer
Menſchen Augen geſchehen? Wie, wenn man euch
deutlich beweiſen kanti, duß dieſe Sddriftfteller wenn
ihr auch auf die beſonderu Beweife ihrer eigenen gdit
lichen Sendung nicht achten wouter. ichon an ſich be—
trachtet, weie glaubwirdiaere und zuvetlaigere Zellgen—S c—e Sünd Geſchichtſchreiber find, als alle andere alte und

neue Geſchichtſchreiber, deren Schriften vorhanden
ſind? Wie, wenn man euch deutlich bewelſen kann,
daß ihre Bucher und Rachrichten ganz unverfalſcht bis
guf euere Zeiten gekomnien finde eben ſo jia noch beß

ſer, als man euch beweiſen knr, daß dan Geſthicht
buch dieſes oder jenes alten weltlichen Schriſtttellers
underfälſcht bis auf euch gekommen iſt? Wie, wenn
üian euch deutlich beweiſen kann, daß die Wahrheit

ihrer Geſchichte von Alters ner von Hrden, Juden
und Mahomedanern eben ſo Geöhl, als von den Chri
ſten, erkannt und zugeſtanden worden? Wie, wenn
man euch deutlich beweiſen kann, daß bie erſten und
Alteſten Feinde der Chriſten unter den Heyden ſie nie

zu leugnen begehret haben? Wie, wenn man euch
aeutlich beweiſen kann, daß die jedermann in die Augen

fallende
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fullende Wahrheit dieſer Geſchichte eine Menge der ge

lehrteſten Weltweiſen des Heydenthums ſchon zu der
Apoſtel Zeiten und nachher beweget hat, mitten unter
den heftigſten Verfolgungen, in ſolchen Zeiten, da
durch die Geſetze der hoöchſten Regenten auf Erden der
bloße Name eines Chriſten ſchon fur ein unehrlich ma

chendes und den Tod verdienendes Verbrechen erklaret

war, unter den auſerſten Gefahren des Leibes und Le
bens, die Lehre Jeſu Chriſti offentlich zu bekennen,
und ſie auch durch ausdruckliche Schutzſchriften gegen
die Verfolger der Chriſten ungeſcheut zu vertheidigen?
Wie, wenn man euch beweiſen kann, daß die meiſten

alteſten Lehrer und ſo genannten Vater der erſten
chriſtlichen Kirchoenori· vtir· Zetren ver Anoſtel her eben
ſolche Leute geweſen ſind, und dergleichen gethan ha—

ben? Wie, wenn man euch deutlich beweiſen kann,
daß die Wahrheit dieſer Geſchichte, und die hinzu ge
kommenen eigenen Werke der Boten Jeſu, ſammt der

Kraft ihrer Lehre, verurſacht, daß die dem Fleiſche
und Blute der Menſchen an ſich ſo unangenehme Lehre
des Evangelii, aller Verfolgungen ungeachtet, noch
ver dem Ableben aller Apoſtel von unzahligen Juden.

und Beydin  Gelehrten und Ungelehrten, in allen
Theilen der Welt angenommen und offentlich bekannt

worden? Wie, wenn man euch deutlich beweiſen
kann, daß die der Blindheit uberlaſſenen Juden, in
den Buchern ihres Talmuds, die ſie nach und nach
vom zweyten Jahrhunderte bis zu Anfange des ſechſten
zuſammen geſchrieben, und in denen ſie lauter Galle

und Gift gegen Jeſum und ſeine Boten und Bekenner
ausgeſpien, gleichwohl die Wahrheit dieſer Nachrichten

Burſch. Pred. XI gortſ. B unan
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unangefochten gelaſſen und eingeraumet haben? Wie,
wenn man euch beweiſen kann, daß ſie ſelbſt die Werke

und Wunder Jeſu in ihrem Talmud erzahlet, und,
weil ſie dieſelben als weltkundige Thaten nicht zu leug
nen im Stande geweſen, wie ihre verkehrten Vorfah
ren ſie auf eine lacherliche Art der Zauberey und aller
hand erdichteten verborgenen Kraften zugeſchrieben, oder
ihre Zuflucht zu den abgeſchmackteſten Fabeln genom
men haben, um den Beweis, der darinn lag, zu ent—

kraften? Wie, wenn man euch deutlich beweiſen.
kann, daß Mahomed und der Koran, und mit ihm
alle Anhanger der Lehre Mahomeos vom ſiebenden
Jahrhunderte her, und bis itzo alle Turken uud Per
ſer,, eine Menge der Tartarn, und viele andere aſia
tiſche und afrieaniſche Volker, AieMunder und Werke
Jeſu und ſeiner Boten als wahrhaftig erkennen, auch
ſelbſt eine Zahl derſelben erzahlen? Wie, wenn man
euch beweiſen kann, daß ſie ſogar die Gottlichkeit der
Bucher des Alten und Neuen Teſtaments, oder die
Gottlichkeit der Schriften der Propheten und Apoſtel.

zugeſtehen, und nur vorgeben, aher hloß aus Ver
fuhrung, ohne einen einzigen vernunftigen Grund por—.
geben, Gott habe dieſen alten gottlichen Schriften zu

ihrer Beſtatigung den Alçoran beygefuget, den. man
nun eben ſo hoch, ja noch hoher, als ſie, halten muſſe;
wobey ſie ohne den geringſten Beweis, wider alle
Moglichkeit und wider alles, was ſich offenbar erwmi

ſen laſſet, dichten daß dieſe Bucher mit der Zeit per
andert oder perfalſcht worden waren? Wie, wenn
man euch deutlich beweiſen kann, daß alle Rechtlehren

de und faſt alle Jrrgeiſter unter den Chriſten in gllen.
vrorigen
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vorigen Jahrhunderten die Zuverlaßigkeit, und ſo gar
den gottlichen Urſprung der Bucher der Apoſtel, worinn

ihr die Nachrichten von Chriſti Werken leſet, behauptet
haben Wie, wenn man euch deutlich beweiſen
kann, daß die alteſten Verfuhrer und Jrrgeiſter, die
ſchon zu der Apoſtel Zeiten und gleich nachher aus dem

Heyden und Judenthume ausgiengen, und durch die
der Feind Chriſti ſeine Kirche zu zerrutten ſuchte, die
JZuverlaßigkeit dieſer Nachrichten beſtatigen, und ſelbſt
die Dinge, die nicht jedermann in die Augen fallen
konnten und ſollten, nehmlich die Auferſtehung und
Himmelfarth des Herrn, bekraftigen helfen? Wie,
wenn wman euch alle Einwendungen, die der gelehrteſte

und er uniſfanh ſle gegrir vir Zuwevlaßigkeit dieſer
Geſchichte, und ſo gar gegen den gottlichen Urſprung
derer Bucher, worinn ſie enthalten ſind, zu machen
fahig iſt, dergeſtalt beantworten kann, daß euere
ganze Vernunft nicht einen Schatten von Zweifel ubrig

behalten kann?
Allein alles das kann man euch aufs deutlichſte

zeigen und beweiſen. Und ſo wenig ich von mir ſelbſt

halte, ſo handgreiflich und einleuchtend wollte ich
ench ellles dieſes letriſen, wenn ihr Zeit und Geduld
genug anwenden konntet, mich zu horen. Jſt aber

alles dieſes wahr, wie es denn ſo gewiß wahr iſt, als
irgend etwas, das ihr mit euern Augen ſehet und mit
euern· Ohren horet; ſo erkennet ihr wohl, daß Jeſus

Chriſtus es an ſich nicht hat fehlen laſſen, ſich unter
den Menſchen als den gekommenen Chriſt Gottes und
Heiland der Welt zu beweiſen; und ſo ſehet ihr wohl,

daß an Jhm ſelbſt die Schuld nicht liegt, daß bisher
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ſo viele Menſchen, die durch Jhn hatten ſelig wetdet
konnen, ſie heißen Heyden, oder Juden, oder Maho
medaner, oder Chriſten, ſich an Jhm geargert haben,
und noch argern.

Wie? Liegt etwa die Schuld an ſeinem Evange
lio? Jbhr habt die Bucher, worinn es enthalten iſt,
alle in euern Handen. Eure Pflicht iſt, daß ihr ſie
ſchon mehr als einmal mit Aufmerkſamkeit geleſen ha

ben ſollet. Jſt das geſchehen, nun ſo frage ich euch
auf euer Gewiſſen, ob die Lehren, ſo wie ſie darinn
geſchrieben ſtehen, dem Sohne Gottes, der in die
Welt hat kommen ſollen, im geringſten ungemaß oder
unnanſtandig ſind, und ob iher! mit eürer VBernunft ete

was grundliches dawider einwenden konnet? Jſt ir
gend eine dieſer Lehren der VBernnnft Jſüiber vber an
ſich ſelbſt unglaublich? Welche iſt es? Wollet ihr
etwa die wenigen Lehren hieher rechnen, die man Ge
heimniſſe nennet, weil ihr bey ihnen die Art und Weiſe
nicht erkennen konnet? Wollet ihr z. E fur an ſich
unglaublich und der Vernunft zuwider halten, daß
Vater, Sohn und heiliger Geiſt der. einige ewige wahre
Gott ſind, oder daß Chriſtus euer Erloſer Gott und
Menſch zugleich iſt, oder daß die Todten auferſtehen

werden, weil ihr die Art und Wriſe davon nicht: be
greifen konnet? O! ſo muſſet iht auch rauſenderlen.
Dinge fur an ſich unglaublich und ver Vernunft zu
wider halten, die ihr vor euern Augen ſehet, weil ihr
auch davon die Art und Weiſe nicht hegreiſen konnet.

So muſſet ihr z. E. nicht glauben, ſondern fur an ſich
unglaublich und der Vernunft  zuwider halten, daß eine
ganze Welt, Himmel und Erde, vor euerm Angeſichte:

da
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da ſtehet; daß Sonne, Mond und Sterne ihren ge—
wiſſen Lauf haben; daß die Erde, die großze ſchwere

Laſt, mitten in Luft ſchwebet und an nichts befeſtiget
iſt; daß zwey unterſchiedene Dinge, nehmlich die
Seele, ein Geiſt, und der Leib, ein Korper, einen
einzigen Menſchen und ein menſchliches Weſen aus
machen:; daß eure Seele denken und den Leib bewegen

kann; daß ihr durch euern Mund reden, durch eure
Augen ſehen, durch eure Ohren horen konnet; daß
Menſchen und Thiere, Krauter und Baume von ein
ander fortgepflanzet werden. Denn von allen dieſen,
und von tauſenderley dergleichen Dingen, werdet ihr
die Art und Weiſe in euerm ganzen Leben nicht begrei—
fen lernen. rt worim ahr dieſe Dinge nicht aus der
Erfahrung wußtet, ſo wurde euch ein jedes davon
ein bloßes Razel ſeyn. Kann man aber nun vollends
deutlich beweiſen, daß die Bucher, die das Evange
lium Jeſu Chriſti in ſich halten, Leute zu Urhebern
haben, die von Gott und von ſeinem Geiſte getrieben

geweſen, und ihre eigene gottliche Sendung genug
bewieſen haben, wie man es allerdings unumſtoßlich
beweiſen kannz; O! ſo ſind alle Menſchen ſchuldig,
ſchlechtetdings; ſchuileig, ihnen zu glauben, ſie begrei

fen die Lehren dieſer Bucher, oder begreifen ſie nicht.

Nehmet endlich die Gebothe Jeſu Chriſti vor
euch, wie Er und ſeine Apoſtel ſie gelehret haben!
Und wenn ihr ſie alle geleſen und recht erwogen habt;
fo ſaget mir auf euer Gewiſſen, ob ihr nur ein einziges
davon. mit Grunde tadeln konnet. Nennet mir eins,
das irgend ein Menſch in wahrem Ernſte, ohne errothen

zu muſſen, fur falſch, oder ſeinem Gewiſſen nicht

B 3 gemaß,
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gemaß, oder Gott unanſtandig ausgehen konnte.
Saget mir auf euer Gewiſſen, wenn noch kein Evan
gelium Chriſti in der Welt ware, und Gottes einge
bohrner Sohn noch heute erſt in die Welt kommen
ſollte, ob Er eine Gott anſtandigere Sittenlehre, und

dem Gewiſſen gemaßere  Gebothe zu den Menſchen
bringen konnte, als die Sittenlehre und die Ge—
bothe ſind, die ihr in den Schriften des Neuen Te—
ſtaments leſet.

Jhr ſehet alſo, wie gar keinen wahren Grund
die Weltmenſchen an Jeſu Chriſto und an ſeinem
Evangelio ſelbſt finden, ſich an Jhm oder an iſeinem
Evangelio zu argern und zu verſchulben.

Anderer Thett
Rh wil euch aber ganz kurzlich, in Andern Theile
c9 meiner Rede, die wahren Quellen oder Ur
ſachen alles ihres bloß genommenen Aergerniſſes

frey entdecken.
Die erſte und vornehmſte Urfache, und ſfaſt die

Mutter aller andern, iſt ihr eigenes verkehrtes bo
ſes Herz, und ihre Liebe zur Sunde und Thor
heit, die ſie mit Fleiß und mit Willen in ſich zuruah
ren ſuchen. Sie haben die Finſterniß ihrer Luüſte,
ihres Jrrthums und ihrer Thorheit lieber, als das
Ucht, das durch Chriſtum der Welt aufgegangen iſt,

und das ihnen allen helle genug ſcheinen wurde, went
ſie ſich durch daſſelbe erleuchten laſſen wollten. Wer
gern Arges thut, ſpricht Chriſtus ſelbſt, der haſſet

das Licht, und kommt nicht an das Ucht, auf daß

ſeint
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ſeine Werke nicht geſtraft werden. Ja, eben ihre
Liebe zum Argen macht, daß ſie Chriſtum und ſeit
Evangelium nicht gern nach der Wahrheit kennen wol

len; weil ſie wohl horen und auf allen Blattern der
Schrift leſen, daß, wenn Chriſtus ihnen helfen ſoll,
ſie durch ſeines Geiſtes Gnade ihre boſen Herzen än
dern laſſen, ihre khorichten Luſte und argen Werke
haſſen, und hingegen alles Gute, alles, was Gottes
Willen gemaß und ihren eigenen Luſten zuwider iſt,
lieben und thun lernen muſſen, woran ihnen aber
nichts gelegen iſt. Daruber bleiben ſie denn in ihrem
AUnglauben, woju ſie von Natur ſo ſehr geneigt ſind.
Und weil es in keiner Sache, die noch ſo gewiß iſt, an
Jejrindaren ggworifernt nndð Ausfluchren fehlet, wenn
man ſie nicht fur wahr halten will; ſo iſt es auch
kein Wunder, wenn ihr Unglaube und boſer Wille tau
ſenderley Zweifel und Ausfluchte wider Chriſtum und
fein Evangelium erfindet, die auch noch ſo ungereimt

nud berkehrt ſind.

So lange dieſer boſe Wille und Unglaube in ih
en blelbet, ſo ininat bielbet auih ihr Herz an ſich voll

Ahdrichttn arns, wovon es ſchon von Natur
völl iſt. benunth verurſacht, daß die
Alenden Menſchen wer weis was fur ein großes Zu
rrauen zu ſich ſelbſt haben; daß ſie in ſich und in i—
ven eitlen Witz gleichſam verliebt ſind; daß ſie auf die
Krafte ihres betrüglichen Verſtandes, oder auf ihre
maingelhafte Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, oder auf

ihre naturlichen Einſichten, womit ſie doch nicht ein
mal die Natur oder die Art und Weiſe derer vor ih

Ba4 ren
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ren Augen ſchwebenden Dinge begreifen konnen, ſich

nicht. wenig einbilden. Was Wunder, wenn ſie ſich
nun in ihrem Hochmuthe uber alles wegſetzen, was
ihrem verkehrten Verſtande nicht ſogleich begreiflich,

oder recht zu lernen unangenehm iſt? Am dallererſten
aber wird ſich ihr Hochmuth freylich an Chriſto und

an feinem Cvangelio vergreifen, argern und verſchul—
den muſſen. Denn was wird ihnen zu lernen und
genan zu unterſuchen unangenehmer ſeyn, als Lehren
und Gebothe, die eben ihrem Hochmuthe und ihren
andern geliebten Luſten ſo ſehr entgegen ſind, und auf
eine ihnen ungelegene Beſſerung, ihres boſen Herzens
und Willens abzielen? Freylich iſt das nichts ande
res, als Gottloſigkeit. Aber ſo lange nicht eben dieſe
Gottloſigkeit, wegen der EVtnerfperiſtigkeit des boſen
Willens, durch die Kraft des Evangelii ſelbſt, aus
dem Herzen ausgerottet werden kann; ſo lange wird

der ſtolze Menſch ſich nothwendig auf vielerley Apt
an Chriſto und an ſeinem Evangelio argern und ver

ſundigen muſſen.

Es verſtehet ſich, daß in einem ſolchen Herzen

eine Menge Unverſtand in ſolchen Dingen ſeyn muß,

die mit dem- wahren Heile eine; Werhindung. hakeng
auch bey aller weltlichen elehrfamkeit, und bey vie
lerlen weitlauftigen Einſichten in irdiſchen Handeln

und Geſchafften. Was Wunder, wenn ein ſolches
Herz die zur Prufung ſeines Gehorſams oder Unge
horſams vor ihm liegenden nichtigen, hinfalligen, ver
ganglichen Dinge dieſer Welt, weil ſie eine Zeitlang
ſeinen Luſten, ſeinem Hochmuthe, ſeinem Geize, ſeiner

Uebe
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Liebe zu Vergnugen oder Wolluſt, ſtatt einer Nah
rung dienen konnen, ſich verblenden laſſet, und ſie als
wer weis was fur große und ſonderbare Dinge be—
trachtet da ſonſt wenig Verſtand nothig iſt, ihre
ganze Nichtigkeit und Verganglichkeit, und die eigent
liche Urſache, warum ſie da ſind, zu begreifen. Aber
was anderes, als eben dieſer große Unverſtand, kann

wohl. Arſache ſeyn, daß ſchon ſo viele tauſend Men
ſchen. ſich darum an ihrem Seligmacher geargert ha

ben, weil Er, da Er nach ſeiner ewigen Natur Got
tes eingebohrner Sohn, der Schopfer aller Dinge,
der Allerhochſte und Allerreichſte war, gleichwohl in
ſeiner Menſchheit auf Erden arm, geringe, niedrig,

verachtot ib ſor vlelen Terben vis in den Tod aus
geſetzt geweſen? Gerade, als ware es an ſich Aer—

gerniß, oder etwas anſtoßiges, und eine Urſache, daß
man ſeinen Seligmacher und ſein genug beſtatigtes
Evangelium vetachten und verwerfen konnte, weil Er,
um uns auf ewig reich zu machen, in ſeiner Menſch
heit, in unſerer Natur, auf dieſer mit allen ihren Gu
tern ohnehin. vergehenden Welt, eine Zeitlang arm ge

Mordeniſtz gder weil Er, um uns Sunder zu ewiger
Ehre amd. Herrlüchfale bey Gott zu bringen, eine ver
gangliche, eitle, nichtswurdige Ehre und Herrlichkeit

verachtet, und lieber unverdiente Schmach und Schant
de von Gottloſen erduldet; oder weil Er, um uns
aus dem durch unſere Sunden verdienten Tode und
aus dem darauf folgenden ewigen Verderben zu er
retten, ſelbſt den Tod einmal im Fleiſche fur uns in

der Zeit gelitten hat!

B 5 Jn
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Jn ſolchen Menſchen, wie ich ſie euch bisher
beſchrieben habe, ſie mogen nun vor der Welt offeü—
bare Gottloſe, oder Heuchler ſeyn, wird ſich nothwendig

auch eine Menge grobe Unwiſſenheit in dem, was
Chriſtum und ſein Evangelium angehet, befinden muſ
ſen; und dieſe Unwiſſenheit wird durth ihre eigette
Schuld immer großer werden. Denn ſie werden eher
älles, auch das nichtswurdigſtt, unterſuchen, lernen und
ausforſchen, als was ſie ſchlechterdings zu ihrem ewi

gen Heile lernen follten. Sie werden eher, wie es
taglich mitten unter uns geſchiehet, die abgeſchmackte—
ſten und verwirrteſten Schriften wider die chriſtliche
ſReligion leſen, als das Evangelium ſelbſt, oder lieber

die Zeit mit Leſung anderer, auch dyr unnutzeſten Bu
cher, oder ſonſt verderben, vls jolce Schrlften Tiſen,
durch die ſie weiſe werden konnten. Sie werden daher
wohl eher alles, auch das unnothigſte und unnutze
ſte wiſſen, als vieleicht die erſten und leichteſten  Wahr
heiten des Evangelii ihrer ewigen Seligkeit. Sie wer
den ſich vieleicht mit etlichen in ihrer Jugend mit Wi
derwillen gelernten und übek verſtaändenen Lehren des
Chriſtenthums behelfen, die ſie itzt ohne allen Zuſam

menhang wiſſen. Und nun werden ſie ſich wohl gar
weiſe genug dünken, an Gachen jweifeln vder ſtk Jera
dehin leugnen zu konnen, die ihnen vieleicht Juden und
Turken beſſer ſagen und erklaren oder beweiſen wurden.
Jn ihrer Unwiſſenheit werden ſte ſich vieleicht einen ſol
chen Chriſtum, der nirgends iſt, oder Lehren von ihm
erdichten, die nirgends im ganzen Evangelio alſo geſchrie

ben ſtehen, und alsdenn ſich an Chriſto ſelbſt argern,
Jhn und ſeine Lehre wohl gar offentlich verſpotten und

ſie
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ſie fur thoricht und ungereimt ausgeben, ungeachtet ihr
Kopf allein von denen Thorheiten und Ungereimtheiten

voll iſt, die ſie fur Chriſti Lehren ausgeben, und als
Chrifti Lehren beſtreiten und verſpotten. Aus eben
dieſer Unwiſſenheit werden ſie tauſenderley vergeb—

liche, nichtige, verkehrte Zweifel und Einwendun—
gen wider Chriſtum, wider die Geſchichte von Jhm,
wider die Schriften ſeiner Boten, der Propheten
und Apoſtel, die von Jhm zeugen, wider ſeine Leh
ren und wider ſeine Gebothe machen; ·Zweifel und
Einwendungen, die nichts weiter, als Beweiſe ihrer
groben Unwiſſenheit, aber auch zugleich ihres Unver
ſtandes, ihres thorichten Hochmuths, ihres muthwil—
ligen irigterrcbens) rfets voſen Willens und verkehrten
argen Herzens, ſeyn werden.

Sehet, das ſind zu allen Zeiten die wahren Quel
len oder Urſachen: alles Aergerniſſes geweſen, das
die Weltmenſchen an Jeſu Chriſto und an ſeinem
Evangelio, wenn es zu ihnnen gekommen iſt, genom
men haben. Und das ſind noch itzo die wahren Ur
ſachen alles Aergerniſſes und aller Vergehungen, wo
mit  ſo unzahlig viele dergleichen Menſchen, auch un
ter den ſes genanncunrShriſten ſelbſt, ſich heute zu Tage

auf ſo vielerley Art an ihrem Seligmacher und an
ſeinem Evangelio verſchulden.

Dritter Theil.
conr konnet aber nun leicht im Dritten TheileS vielerley Aergerniß hinaus laufen
vn vorherſehen, worauf es endlich mit allem

Mehm
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Mehmlich worauf? Darauf, daß Jeſus Chriſtus
bleiben wird, wer Er nach den Schriften ſeiner
Boten und Zeugen, der Propheten und Apoſtel, iſtz
Sie mogen ſich in ihrer Thorheit Jhn vorgeſtellet und
ſich an Jhm geargert haben, wie ſie wollen. Ferner
darauf, daß alle Lehren und Gebothe ſeines
Evangelii, die kleinſten wie die großeſten, ſo wie
ſie geſchrieben ſind, unveranderlich wahr, und un
verruckt und unaufloßlich bleiben werden; Sie
mogen fie gewußt oder nicht gewußt, falſch oder
recht, halb oder ganz gelernet, verſtanden oder nicht
verſtanden, begriffen oder nicht begriffen, geglaubet
oder nicht geglaubet, bekannt oder verlaugnet, an—
genommen oder verworfen haben. Denn das kon
net ihrr wobl denken, daß ver voſe Wille, oder  Une
glaube, oder Hochmuth, oder Unverſtand, oder die
Unwiſſenheit verkehrter Menſchen, wenn ihrer auch
hundert tauſend Welten voll waren, die von Gott
beſtatigte Wahrheit und das Wort ſeines Sohnes
und ſeiner Boten nicht um einen Buchſtaben andern

kann. Nein, ſondern ſie argern und verſchulden
ſich daran, ſo lange und ſo ſehr ſie wollen! ſo wird

es endlich feſt bey dem geblieben ſeyn, was geſchrie—
ben ſtund?: aDer Stein, den. die Bauleutt. werwor
vfen haben, der iſt zum Eckſtein worbden. Und wer
»auf dieſen Stein fallt, der wird zerſchellen; auf
»welchen Er aber fallt, den. wird Er zermalmen 1).
„Selig iſt, der ſich nicht an Mir argert! Wer nicht
„mit Mir iſt, der iſt wider Mich, und wer nicht mit

Mir
5) Natth. 2i, 42. 4 J 5
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»Mir ſammelt, der zerſtreuet d). Wer an den
»Sohn Gottes glaubet, der hat das ewige Leben.
„Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird das Leben
vnicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes bleibet uber
„ihm e). Wer nicht an Jhn glaubet, der iſt ſchon
»gerichtet, denn er glaubet nicht an den Namen des
veingebohrnen Sohnes Gottes. Das iſt aber das
»Gerichtv», (das iſts, was alle Weltmenſchen im
voraus richtet, und was ſie zuletzt in Gottes Gerichte
ohne alle Entſchuldigung verdammen wird,) »daß
vdas Licht in die Welt gekommen iſt, und die Men—
vſchen liebeten die Finſterniß mehr, als das Licht,
»denn ihre Werke waren. bore Das Wort vom
uKreigounſtgtuare ernerretzsrhẽit denen; die verloren
»werden; denen aber, die ſelig werden, iſt es eine

»Gotteskraft Gott gebeut allen Menſchen an
»allen Enden Buße zu thun, darum daß Er einen
»Tag geſetzet hat, auf wäcchen Er richten will den
»Kreiß des Erdbodens, mit Gerechtigkeit, durch ei
»nen Mann; in welchem Er es beſchloſſen hat, und
»Er halt jedermann. den Glauben vor, nachdem Er
Ahn vonrrden Todten auferwecket hat 5). Es iſt
vin leinentindern rlt;z iſt auch kein anderer Name
„unter dem Himmel den Menſchen gegeben, durch
uwelchen ſie ſelig werden ſollen, als allein der Name
vJeſuns). Von  dieſem Jeſu zeugen alle Propheten,
vdaß durch ſeinen Namen alle, die an Jhn glauben,

un

vVerge
h) kuc. ri, e) Joh. 3,36.
h Joh. 3, 18. 19. e) 1Cor. 1, 18.

ſ) Apoſtelgeſch. 17, zo. zr. g) Apoſtelgeſch. 4, n.
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„Vergebung der Sunden empfangen ſollen b). Die—
»ſer iſt der wahrhaftige Gott und das ewige Le
»ben r2c.» 1). Jch ſage und wiederhole es abermal,
alles das, und was weiter geſchrieben ſtehet, wird
am Ende unveranderlich wahr und unaufloßlich feſt

geblieben ſeyn, wenn auch alle Welt ſich an Jeſu
Chriſto und an ſeinem Evangelio geargert und ver
ſchuldet hatte.

Und was wird nun endlich allen Weltmenſchen,
nach allem ihrem bloß genommenen vielerley Aerger
niſſe, zu chun ubrig gelaſſen geweſen ſeyn Jch
kann und will es euch kurz ſagen. Entweder ſie wer

den haben aufhoren muſſen, ſich an Jeſu Chriſto ih
rem Erloſer zu argern; vder ſte mogen zuſehen,wie
ſie am Ende ſelig werden wollen. Entweder ſie wer
den ſich zu Jhm haben kehren muſſen; oder ich will
ſehen, wer ſie von ihnun. Sunden losmachen und
von Gottes Zorne erretten ſoll, baß ſie nicht verdam
met werden. Entweder ſie werden ſeine Lehren und
Gebothe, ſo wie ſie geſchrieben ſind, ohne Ausflucht

und ohne Aergerniß haben muſſen annehmen lernen;
oder ſie maogen ſich zuletzt auſer Jhm einen andern
Seligmacher und Erretter ſuchen, und ſehen, wo
ſie ihn finden wollen. Entweder ſie werden in
Zeiten ihre Thorheit haben erkennen muſſen, in
der ſie ſein Evangelium fur thoricht hielten oder
ihre eigene Thorheit wird ihnen zuletzt mehr als zu
deütlich in die Augen leuchten. Er wird am Ende

nichts

h) Apoſtelgeſch. 1o, 4a3. 1) 1Job.5, a0.
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nichts durch ſie verloren haben. Denn Er wird als
Goitmenſch auf ſeinem Throne ſitzen bleiben, und
auch an Jhnen Ehre genug einlegen, ſie haben ge

than oder gelaſſen, was ſie wollten. Wird Er ſie
nicht ſelig machen konnen; gut, ſo wird Er ſie mit
Gerechtigkeit richten und verdammen, ſie begehren

ſein oder nicht. Sejiner Propheten und Apoſtel
Schriften uind die darinn geſchriebenen Lehren werden
ſie von Wart zu Wort ewig gelten laſſen muſſen, ſie
wollen. oder wollen nicht. Und tehlte es ihnen etwa
in dieſem Leben an Zeit, ſolche Schriften und Lehren
recht zu unterſuchen und zu lernen; O! ſo werden
ſie eine. gatze Ewigkeit hindurch Zeit genug finden,
xie. Kaceliclee Alieiiuh· aerrectv Alricheigkeit derſelben
zu vedenken und zu glauben, aber ſo wie die Teufel
ſie glauben. Zeit genug, zu uberlegen, was das
hieß: Himmel und, Erde werden vergehen, aber

Meine Worte vergehen nichto.k). Oder was
das hieß: Es iſt leichter, daß Himmel und Erde
avergehen, als daß. ein Tittel vom Geſetze falle l).
Oder war. dat hieß: Alles Jleiſch iſt wie Gras,
vund alle Hexrlichkeit der Menſchen iſt wie des Gra
vſes. lunnen  Dae. Gras iſt verdorret, und die
„Blume abgefallen. Aber des Herrn Wort bleibet
nin Ewigkeit. Das iſt aber das Wort, welches un
uter euch verkundiget iſt tc. m). Seine Gebothe
werden ſie in der Zeit haben aufhoren muſſen zu ver
achten, zu haſſen und zu fliehen; oder eben dieſe

Gebo
k) fuc. at, 3z33 Luec. 16, 17.
m) 1 Petri 1, 24. 25.
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Gebothe werden zu keiner Zeit aufhoren, ihnen nach

zueilen, ſich an ihnen zu rachen und als gottlich und
unverletzlich zu beweiſen.

Anwendung.
nd hiermit wiſſet Jhr alſo, was alles Aerger—J Evangelio Jhm ſelbſt ſeinem Evange
v niß der Weltmenſchen an Jeſu Chriſto und

lio ſchadet. Nehmlich nichts, weniger als nichts.
Denn ihr habt geſehen, wie gar keinen Grund zum
Aergerniß ſie an Jeſu Chriſto und an ſeinem Evan
gelio ſelbſt finden. Jch habe elich ferner die wahren

Quellen oder Urſachen alles ihres bloß genommenen
Aergerniſſes entdecket; e ernche aterenngewieſen,
worauf es endlich mit allem ihrem vielerley Aerger

niß hinaus laufen wird. Und hier habt Jhr mein
Bekenntniß von allen Arten des Aergerniſſes und
der Vergehungen, womit auch heute zu Tage ſo un
zahlich viele dergleichen Menſchen mitten in der ſo
genannten Chriſtenheit ſich an ihrem Erloſer und
an ſeinem Evangelio verſchulden. Ein jeder unter

euch wird wiſſen, ob er es zu ſeinem Troſte in die
ſen Zeiten, oder zu ſeiner Beſſerunn brauihen kann.
Was ſoll ich weiter predigen? Alles Zleiſch iſt
Heu, und alle ſeine Gute iſt wie eine Blume
auf dem Felde. Das Heu verdorret, die Blue
ine verwelket, denn des Herrn Geiſt blaſet
darein. Das Heu verdorret, die Blume ver
welket. Aber das Wort unſers Gottes, (das

!dret
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dhoret und faſſet!):. das Wort unſers Gottes
wird ewiglich bleiben, a) und wenm alle »elt
daruber thoricht werden und verloren gehen mußte.
Das iſt aber das Wort, welches unter euch
vetkundiget iſt Dieſes Wort unſers Got—

ges wird ewiglich bleiben und aufrecht ſtehen. Dar
nach habet ihr euch zu richten, alle die ihr auf Erden

wohnet! ihr Konige und ihr Bettler! ihr Weiſen und
Unweiſen! ihr Gelehrten und Ungelehrten! ihr Großen
und Kleinen! argert ünd verſchuldet euch daran, ſo lan

ge ihr wollet und ſo ſehr ihr konnet! Das Heu
verdorret, die Blume verwelket, denn des

Herrn Geiſt blatet darein. Das iſt das Ende
allin. ruers Lebens undVerge 2 Thuns und Weſens, alles
euers Redens und Schreibens, alles euers Stolzes
und Trotzes, ihr Menſchen auf Erden! Das iſt
das Ende aller derer Dinge, worauf ihr in dieſer
Welt trotzen konnet, und worauf nun alle euere
Vorfahren ſich ſatt. getrotzet haben. Das iſt das
Ende aller euerer Herrlichkeit und Hoheit, aller eue
rer Macht und Gewalt, aller euerer Ehren und
Vorzuge allereuener Guter und Reichthumer, aller
euerer Vergnugungenund Wolluſte, aller euerer
Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, aller euerer Weis
heit und Thorheit auf Erden. Das Heu ver—

dorret,

n) Jeſ. 4o, 6. J7. 8.
o) r Petri 1, 24. 25.
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3a Vom Aergerniß an Jeſu Chriſto c.
dorret, die Blume verwelket, denn des Herrn

Geiſt blaſet darein. Aber das Wort un
ſers Gottes und das Evangeliuim ſei—
nes Chriſtus wird ewiglich aufrecht ſte
hen. Dabey wird es bleiben. Amen,
amen.

Ê —S

le

89

v

E.

Zwiyte



Zweyte Predigt.

Etliche Fragen,
welche die

Geſchichte von der heiligen Jugend

unſers· Sevrn Jeſu Chriſti
Hin ſeiner Menſchheit auf Erden

betreffen.

Ueber das Evangelium, Luca Il v. 41252.
vinVdim euſten. Sonntage nach dem Feſte der

Erſcheinung Chriſti.
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Mquade ſey mit euch und Friede von Gott dem Vater,
WE und von ſeinem Sohne, unſerm Herrn Jeſu Chri
ſto, der gebohren iſt aus dem Saamen Davids nach dem
Fleiſche, und von dem heiligen Geiſte! Amen.

Geliebte!
Vpy  ie zuverlaßig und wie unumſtoßlich gewißu

es C die wir von Jeſu Chriſto, unſerm undv alle die Geſchichte und Nachrichten ſind,

aller Welt Heilande, und von ſeinem ganzen Leben,
Wandel und Thun auf Erden, in den Schriften ſei
ner Zeugen und Boten leſen, wenn iwir auch gleich
aufe vni m. wollten, wodurch an dunn ihre eigene ie Sendung an

die Welt hinlanglich dargethan haben; das werden
diejenigen von euch noch wiſſen, die meine vorige Rede

gehoret haben. Und das kann man euch nicht nur
aus den Zeugniſſen aller Chriſtlichen Nationen in allen
vorigen Jahrhunderten, nicht nur aus den Zeugniſ—
ſen aller Rechtlehrenden und aller Jrrgeiſter unter den
Chriſten. von den alteſten Zeiten her darthun; nein,
ſondermrhas kanrnanan euch auch, wie ich in eben die
ſer meiner vorigen Rede  ſchon geſagt habe, das kann

man euch alle Tage aus den Zeugniſſen und aus dem
Detragen der alteſten und ſchlimmſten Feinde des
Chriſtenthums unter den Heyden und Juden, das
kann man euch aus den noch ubrigen Schriften der

alteſten Spotter der chriſtlichen Religion, das kann
man euch noch itzo aus den Zeugniſſen aller der Blind
heit uberlaſſenen Juden, ſo weit ſie in der Welt zer—

Cz ſtreuet
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3z8 Vier Fragen bey der Geſchichte
ſtreuet leben, und aus den Buchern ihres Talmuds,
das kann man euch aus den Zeugniſſen aller Anhan
ger der Lehre Mahomeds und des Alcorans in allen
vorigen Zeiten, und bis itzo aus den Zeugniſſen aller
Turken und Perſer, einer Menge der Tartarn, und
vieler anderer aſiatiſcher und africaniſcher Volker, die

der Lehre Mahomeds beypflichten, aufs deutlichſte be
weiſen. Kurz, unter allen Geſchichten, die ſchrift
lich auf unſere Zeiten gekommen ſind, kann keine mit
mehrern und keine mit ſo unwiderſptechlichen und un
umſtoßlichen Grunden als vollkommen zuverlaßig er
wieſen werden, alsn die in den Buchern der heiligen
Schrift enthaltene Geſchichte uberhaupt, und beſon
ders die Geſchichte von Jeſu Chriſto, wie ſie durch
ſeine Boten aufgezeichner worderr;und wie wir ſie
noch itzo in ihren Schriften leſen. Ja, eher werdet
ihr alles, was taglich vor euern eigenen Augen in der
Welt geſchiehet, mit Vernunft leugnen und beſtrei
ten konnen, als die Wahrheit und Zuverlaßigkeit die—
ſer Geſchichte. Und alles, was ſo viele halbgelehrte
oder ganz unwiſſende Menſchen in dieſem Zeitalter,
die ſich zu einem beſondern Zorne und Gerichte Gottes

reif machen, widrr dieſe Geſchichte freventlich reden
oder ſchreiben; alles das iſt nichts weiter, als ein Be
weis ihrer groben Unwiſſenheit', ihres Unverſtandes;
ihres thorichten Hochmuths; ihres muthwilligen Un
glaubens, ihres boſen Willens und verkehrten argen
Herzens. Das werdet ihr Alle ſehen, wenn Gott
zuletzt richten wird, und ſchon die Nachwelt wird
dereinſt alles ſolches Reden und Schreiben fur weiter

nichts rechnen; ſie, die des Namens der erleuchteten
Zeiten,
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Zeiten, in denen ſich dergleichen Menſchen zu leben

ruhmeten, offentlich ſpotten, und das Schickſal der
wahren Bekenner Jeſu Chriſti beweinen wird, welche
bey dieſer fur Licht ausgegebenen ſchwarzen Finſter
niß ihre Tage in heimlichem Seufzen verzehren
mußten.

Keine Geſchichte in der Welt iſt zuverläßiger,
aber keine iſt auch wichtiger, und keine war allen Men—

ſchen zu wiſſen nothwendiger, als eben die Geſchichte
von Jeſu Chriſto, dem Sohne Gottes und des Men
ſchen, durch den aller Welt Sunden vertilget, durch
den alle Sunder von Gottes ewigem Zorne und Ge
richte, vom ewigen Tode und Verderben errettet wor
den, hurch aenſinuulle vpr· Ovrr gerecht und ewig ſelig
werden konnen, wenn ſie es durch Jhn werden wol
len. Aaſſet alle Geſchichtbucher, die ſonſt in der Welt
ſind, verloren gehen! Der ganze Schade wird ſich
doch nicht weiter, als auf dieſe vergangliche Welt,
erſtrecken. Aber die Geſchichte von Jeſu Chriſto un

ſerm einigen Seligmacher werden wir, die wir ſie ha
ben, in dieſem Leben des ſterblichen Leibes nach ihrem
Endzwecke brauchen, und mit uns aus dieſer Welt
in bie Ewigkeit hinunhringen muſſen, oder wir mo
gen juſehen, wie wir: ewig leben und ſelig werden

wollen. Denn ſie iſt darum geſchrieben, daß wir
glauben, Jeſus ſey Chriſtus, der Sohn Gottes, und
daß wir durch den· Glauben das Leben, das ewige Le

ben, haben in ſeinem Namen 1);! weil in keinem
andern Heil, auch kein anderer Name unter dem
ganjen Himmel den Menſchen gegeben iſt, durch

C 4 dena) Joh. 20, 31.
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28 den ſie ſelig werden ſollen, als allein der Nanit
D Jeſu b)*l Geliebte! unſer heutiges Evangelium enthalt 2

einen kleinen Theil der Geſchichte Jeſu Chriſti, unſers

und aller Welt Seligmachers:, nehmlich eine kurze
Nachricht von ſeiner heiligen Jugend und von: ſeinem
Werhalten in derſelben, in ſeiner vormals auf Erden
erniedrigten Menſchheit, bis auf die Zeit, da Er of

5 fentlich hervorgetreten und ſich als den gekommenen
411 Chriſt Gottes und Seligmacher. der Welt ·bewieſen:
JI Auch dieſer kleine Theil von der Geſchichte ſeines ſicht?
It baren Wandels euf Erden. im Fleiſcheiſt wichtig ge
E

nug, unſere Aufrherkſamkeit-zuverdienen.  Das

n werdet ihr aus der Betrachtung erkennen, die ich heute,
—d— mit Gottes Hulfe dgrubev anſiellan, werde. Wir
D wollen uns hierzu den Beyſtand des heiligen Geiſtes

um Chriſti willen erbitten, in einem ſtillen und glau
bigen VBaterunſer, vorher aber ſingen: Ein Kinde
lein ſo lobelich iſt uns gebohren heute c.

Evangelium, Luta. I, v. 4nν:: gi
Cnd ſeine Aeltern giengen alle Jahre gen

„Jeruſſalem auf das Oſterfeſt. nd

hinauf gen Jeruſalent, nach Gewohnheit
des Feſtes. Und durdie Tage vollendet
waren, und ſie wieder zu Hauſe giengen,
blicb das Kind Jeſus zu Jeruſalem, und

b) Apoſtelgeſch. 4, 12.
ſeine
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ſeine Arltern wußtens nicht. Sie meyne
ten aber, er ware unter den Gefahrten,
und kamen eine Tagereiſe, und ſuchten
ihn unter den Gefreundten und Bekann—
ten. Und da ſie ihn nicht funden, giengen
ſie wieder gen Jeruſalem, und ſuchten ihn.
Und es begab' ſich nach dreyen Tagen, fun
den ſie ihn im Tempel ſitzen, mitten unter
den Lehrern, daß er ihnen zuhorete und
ſie fragte. Und alle, die ihm zuhoreten,
verwunderten ſich ſeines Verſtandes und

vordu ſie ihn ſahen,
entſatzten ſie ſich. Und ſeine Mutter
ſprach zu ihm:. Mein Sohn, warum haſt
du uns das gethan? Sieche, dein Vater
und. ich haben dich mit Schmerzen geſucht.
Und er ſprach zu ihnen: Was iſts, daß
ihr mich geſücht habt? Wiſſet ihr nicht,
daß ichn un hem, was meines Va
ters iſt? Und: re verſtunden das WortD ũ 8
nicht, das er mit ihnen redete. Und er
gieng mit ihnen hinab, und kam gen Na
zareth, und war ihnen unterthan. Und
ſeine Mutter behielt alle dieſe Worte in ih
rem Herzen. Und Jeſus nahm zu an

Ca4 Weis
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Weisheit, Alter und Gnade bey Gott und
den Meunſchen.

w eliebte! Das vorgeleſene Evangelium enthaltJe der Zeugen Jeſu Chriſti
 in wenig Worten alles dasjenige, was uns in

unſers Heilandes, aus Antrieb des Geiſtes Gottes,
von ſeiner heiligen Jugend, bis zu ſeiner Taufe und
bis zum Antritte ſeines offentlichen Lehramtes auf Er
den, iſt aufgezeichnet worden. Jch will in dieſer
Stunde, mit Gottes Hulfe, etliche Fragen beantwor
ten, die zur Sache gehoren;

Etliche Fragen, welche die Geſchichte
von der heiligen Jugendb  unſers Herrn
Jeſu Chriſti in ſeiner Menſchheit auf
Erden betreffen.
Eine Frage wird wichtiger ſeyn, als die andere,

und meine Rede wird ſich nach der Zahl der Fragen

von ſelbſt abtheilen.

Erſte Frage.
Nie Erſte Frage, die vieleiche  mauche unter euchEg ſchon gemacht haben. werden/ iſt dieſe Warum

hat der Geiſt Gottes unz keine weitlauftigern
Nachrichten von dieſem Theile des vormaligen
ſichtbaren Wandels unſers Heilandes auf Erden
ſchriftlich aufzeichnen laſſen? Es iſt wahr, die
Machrichten hiervon ſind kurz. Denn wie ihr gehoret

habt,
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habt, ſo wird uns weiter nichts gemeldet, als daß Er
im zwolften Jahre ſeines Alters nach der Menſchheit,
oder ſeines Wandels im Fleiſche, mit ſeiner Mutter
und mit ſeinem Pflegvatebi nuch Jeruſalem auf das
Oſterfeſt gegangen; daß er nach geendigtem Feſte in
Jeruſalem geblieben, voth ſeinen Aeltern geſucht und
im Tempel zu Jeruſalem gefunden worden; daß er
hier mitten unter den Lehrern geſeſſen, ihnen zugeho
ret und fie gefraget; daß alle, die ihm zugehoret,
ſich uber ſeinen Verſtand und uber ſeine Antworten
verwundert; daß er ſich wegen ſeines Zuruckbleibens
im Tempel gegen ſeine Mutter entſchuldiget; daß er
hierauf mit ſeinen Aeltern nach Nazareth in Galilaa
zuruekgegungen untrnutnuererrrercthaw  geweſen, und
daß er an Weisheit, Alter und Gnade bey Gott und
Menſchen zugenommen, bis er offentlich hervorgetre—
ten und ſich als den gekommenen Chriſt Gottes be
wieſen. Aber nun frage ich euch: Was wolltet ihr
weitet fut beſondere Nachrichten von der Jugend Jeſu
Chriſti nach ſeiner Menſchheit haben? Etwa ſolche,
die euch weiter zu nichts dieneten, als euere Meugierig
keit zu befriedigen? Und ſo wolltet ihr denn im Ern
ſte haß eGott; desmegen Geſchichte fur euch hatte
ſchreiben laſſen ſollen ek Unmoglich kann das euer
Ernſt ſeyn. Genug war es, wenn euch in allem von
dem Leben euers Heilandes in ſeiner Menſchheit auf
Erden ſo viel geſchrieben wurde, daß ihr, wenn ihr
wolltet, glauben lernen konntet, Jeſus ſey Chriſtus
der Sohn Gottes, damit ihr durch den Glauben an

IJhn das Leben hattet in ſeinem Namen. Denn das
war, wie Johannes ſagt, der Endzweck und die

Abſicht
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Abſicht Gottes, warum er die Geſchichte von Jeſu
Chriſto, von ſeinem Leben und Wandel und von ſei
nen Thaten unter den Menſchen fur alle folgende Ge
ſchlechter und Menſchen ſchriftlich aufzeichnen ließ.

Und ſo viel zu dieſem Endzwecke nothig und hinrei
chend war; ſo viel, und mehr nicht, ließ er aufgzeich
nen. GSben darum iſt uns auch von der Geburth und
Kindheit unſers Heilandes nach ſeiner Menſchheit
nicht mehr geſchrieben worden, als was wir davon in

der heiligen Schrift leſen. Eben darum iſt uns die
Geſchichte ſeines offentlichen Lehramtes, und ſeiner

Thaten unter. den Menſchen von. ſeiner Taufe an bis
zu ſeiner Auferſtehung und Himmelfarth am umſtand
lichſten aufgezeichnet worden, aber doch auch nicht
umſtandlicher, als ſo wait an ur. Arveichung des ge
dachten Endzwecks Gottes nothig und hinlanglich war.

Denn eben darum ſchreibet Johannes, der Apoſtel
unſers Herrn, ausdrucklich: »Es find auch viele an
vdere Dinge, die Jeſus:gethan hat, welche, wenn
vſie ſollten eins nach dem andern geſchrieben werden,
»achte ich, die Welt wurde: die Bucher nicht begrein

„fen, die zu beſchreiben warenene). Und an einem
andern. Orte: Auch. viele andere Zeichen that Jeſus,
vvor ſeinen Jungern, die nicht geſchrieben ſind. in die

vſem Buche. Dieſe aher ſind geſchrieben., dafrihr
vglaubet, Jeſus ſey Chriſtus, der Sohn Gottes,
aund daß ihr durch den Glauben, das Leben habet in
ſeinem Namenv 9).

uuuh. u J Andere
e) Joh. 21, 25.
d) Joh. 20, 30.
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I Andere Frage.
cuie Ändere Frage: Was hat Jeſus wahrend

auſer dem, was der Geiſt Gottes im heutigen
Ê ſeiner Jugend im Fleiſche ſonſt gethan,

Texte hat aufzeichnen laſſen? Um der Reube—
gierde derer, die dergleichen Fragen aufwerfen, mehr
zu ſpotten, als ſie zu befriedigen, haben einige ſchon
vor Alters allerley Nachrichten von der Kindheit und
Jugend. Jeſu erdichtet, die man bloß zu leſen oder zu

horen braucht, um ſie fur offenbare Fabeln und Er
dichtungen zu erkennen. Jch will euch eine Antwort

geben, die zwar nicht die Neugierigkeit der Weltmen
ſchan  en n e: Ehriſten. befriedigenwird. Lernet den Zſammenhang der Ge—

ſchichte von dem Leben und Wandel Jeſu Chriſti auf
Erden recht kennen! ſo werdet ihr einſehen, daß Er
ſeine ganze Jugend uber, eben ſo wie in ſeiner Kind

heit und wie in ſeinen mannlichen Jahren bis in den
Tod, mit ununterbrochenen und unverbruchlichem
Gehorſam, dem Willen des Vaters, der ihn geſandt
hatte, in allen Stucken. vallkommen gethan, daß Er
ſich!alleſr aun en Gebothen, deren Urhe—ber Er ing Goicheit ſelbſt war, in ſeiner
Menſchheit unterworfen, daß Er alle Gerechtigkeit
erfullet, und dabey ſeine vom Vorhange des Fleiſches
gleichfam verdeckte gottliche Majeſtat und Herrlichkeit
nur zuweilen hervorblicken laſſen gleichſam wie die in

finſtern Wolken verborgenen; Blitze zuweilen aus dem
Dunkeln hervorleuchten. J Jhr werdet einſehen daß
auch von ſejner Jugend im Fleiſche eben das gilt,

was
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was Paulus uberhaupt von ſeinem ganzen ſichtbaren

Wandel unter den Menſchen ſchreibet Jeſus
Chriſtus, ob Er wohl in gottlicher Geſtalt war,

hielt Ers nicht fur einen Raub, Gott gleich zu
ſeyn. Er war alſo zwar in Wahrheit Gott gleich,
und das darum, weil ſeine Menſchheit mit der ewigen
Gottheit des eingebohrnen Sohnes des allerhochſten
Vaters perſonlich und unzertrennlich vereiniget war,
daher die ganze Fulle der Gottheit, oder die ganze
Majeſtat und Herrlichkeit Gottes, leibhaftig, nicht
im Schatten oder Vorbilde, nein, ſondern wirklich,
in der That und wahrhaftig, in Jhm wohnete ſ).
Aber Er hielt es nach ſeiner Menſchheit, ſo lange er
im Fleiſche war, nicht fur einen Raub, daß Er Gott
gleich war. Er that nichr ſtolz darauf; wie jene welt
lichen Helden und Ueberwinder auf ihren elenden Raub

ſtolz thaten, den ſie vor jedermann offentlich zur
Schau aufſtelleten, und vor und hinter ihren Triumph
wagen her ſchleppen ließen. Sondern Er auſerte
ſich ſelbſt, duvron ixivaos, Er leerete ſich ſelbſt aus,

Er begab ſich ſelbſt, freywillig, nach ſeiner Menſch
heit, des ununterbrochenen und volligen Gebrauchs
der ſeiner Menſchheit mitgetheilten gottlichen Eigen

ſchaften, und nahm Knechtsgeſtalt an. Anſtatt
daß Er auch nach ſeiner Menſchheit, wegen ihrer
Vereinigung mit der Gottheit und wegen der ihr da

durch mitgetheilten gottlichen Majeſtat, Gott gleich
gemacht, und folglich in Wahrheit in gottlicher Ge
ſtalt war, und daher in der Geſtalt Gottes, oder in
gottlicher Majeſtat, wandeln konnte; anſtatt deſſen

nahm
v) Philipp. 2. 6 u. ff. ſ) Coloſſ. a. 9.
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nahm Er in eben dieſer Menſchheit, dem Willen
Gottes zu Folge und uns zum Beſten, die Geſtalt ei—
nes Knechts oder eines Dienenden an, daher Er ſagter
„Des Menſchen Sohn iſt nicht gekommen, daß er
»Jhm dienen laſſe, ſondern daß Er diene.v Und
eben um das thun zu konnen, auſerte er ſich, oder
leerete ſich ſelbſt aus, und dadurch ward Er auch
gleich wie ein anderer Menſch, wie ich und du, nur
kein Sunder war oder ward Er, und an Gebehr
den, in ſeinem auſerlichen Wandel, Betragen und
Verhalten, und in Auſehung aller unſundlichen
menſchlichen Schwachheiten, ward Er als ein
Menſch erfunden. Er erniedrigte ſich ſelbſt, frey
willig und  ward gehrefrrru. Barum gehorſam
Um deinen Ungehorſam, o Sunder! zu bußen, da
mit du durch Jhn, den einigen Gerechten, vor Gott
gerecht werden, durch Jhn Vergebung deines Unge
horſams, aller deiner Sunden und Uebertretungen,
auf ewig erlangen konnteſt, wenn du vieleicht endlich

einmal nach langer Geduld Gottes in dich ſchlugeſt,
und durch ſeinen Geiſt. dich erleuchten ließeſt, einzuſe
Hen, wie du durch deinen Ungehorſam Gottes Ungna
de und Zorn und rwige Verdammniß verdienet hatteſt,
aber durch Jhn, als deinen einigen Erloſer, dich
noch retten konnteſt, und durch Jhn retten mußteſt,
wenn du gerettet werden wollteſt. Er ward ge—
horſam, es verſtehet ſich, ſein ganzes Leben im
Fleiſche hindurch, folglich auch in ſeiner Kindheit und
Jugend; Er ward gehorſam, bis zum Tode, den
Er dir, Sunder! zum Beſten freywillig im Fleiſche
litte, ja bis zum Tode am Kreuze, bis zum Tode

der



48 VBier Fragen bey der Guſchichte
der Verfluchten, damit du Uebertretet des Geſetzes

nicht ewig von Gott verflucht ſeyn und unter ſeinem
Fluche ewig verderben durfteſt.

gJch habe vorhin geſagt, dieſer Gehorſam, den

Er in ſeiner Menſchheit fur uns Sunder leiſtete, daß
wir durch Jhn gerecht und ohne weitere Hinderung ſe
lig werden konnten; dieſer Gehorſam, wie er vom
Anfange bis ans Ende ſeines Lebens im Fleiſche un
unterbrochen fortdauerte, ſo war er auch vollkommen
und allgemein. Nichts fehlete daran, und er erſtreckte

fich auf alle Arten gottlicher Gebothe, und, auf alle
und jede beſondere Theile, Stucke und Puncte derſel

ben. Jm heutigen Texte findet ihr ein paar Proben
dieſes ſeines Gehorſams, wie Er ſie in ſeiner Jugend
gegeben hat. Jhr findet zuerſt ine Proberſeines Gee
horſams gegen das Carimonialgeſetz, welchem Ge
ſetze zu Folge Er, wiewohl Er als Sohn Gottes es
durch Moſen vorzeiten ſelbſt gegeben hatte, itzt in ſei
ner Menſchheit auch das Oſterfeſt hielt und den Tem
pel zu Jeruſalem zu rechter Zeit beſuchte, ſo wie Er
ſich vorher zu geſetzter Zeit hatte beſchneiden und als
ein Erſtgebohrner mit dem vorgeſchriebenen Opfer im

Tempel darſtellen laſſen; wodurch Er zugleich ſtill
ſchweigends das ganze Carimonialgeſetz als ein wahr
haftig gottliches Geſetz beſtatigte, ungeachtet es mit
ſeinem eigenen vollkommenen Opfer fur die Sunden
der Welt wieder aufhoren ſollte und mußte, wie euch
die Epiſtel an die Hebraer belehren und euch Grund

und Urſachen genug anzeigen wird, wenn ihr ſie mit

Fleiß und Nachdenken leſen wollet, anſtatt daß an
dere heute zu Tage ſo viele unnutze und verkehrte

Schrif
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Schriften ſo emſig leſen, um vollends alle Erkenntniß
gottlicher Dinge, die ſie etwa in ihrer Jugend ver
ſtummelt und ohne Zuſammenhang gelernet haben,
aus ihrem Herzen zu verbannen. Jhr findet weiter in
unſerm Terte eine Probe ſeines Gehorſams gegen das
nie aufhorende und alle Menſchen ewig verbindende

Moral-oder Sittengeſetz. Denn hieher gchoret,
daß der heilige Geiſt von Jhm meldet: Er ſey ſeinen
Aeltern, ſeiner Mutter ſo wohl, als ſeinem Pflege
vater, unterthan geweſen; das heißt, Er habe ſich
ihnen mit aller Ehrerbietung unterthanig und gehor
ſam bewieſen, Er habe alle die Pflichten unverbruch
lich gegen ſie ausaeubet, die Aeltern von ihren Kin

ntach erdrresncgrrslhen guteforbern: haben. BDas
that und erfullete Er, ſo wie alle andere gottliche Ge
bothe, in ſeiner Menſchheit unverbruchlich, ob Er
wohl nach ſelner ewigen gottlichen Natur der einge
bohrne Sohn Gottes und der Geſetzgeber ſelbſt war;
um euch ungehorſame Kinder zu lehren, wie unver-—
letzlich und unveranderlich auch dies Geboth iſt: „»Du
aſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren! Mein
„Mliid,bewanre der: Gebothe deines Vaters, und laß
vnicht fahkeknietedeiner Mutter! ec.v 2). Um
euch zu lehren, wie ſchlechterdings unmoglich es ſeyn

wird, daß ihr die Verbindlichkeit hierzu durch euer
ungehorſames oder unehrerbietiges Verhalten gegen

euere Aeltern von euch werdet abwenden konnen; aber
auch um dieſe euere ſchwere Sunde auf ſich zu neh
men, dainit ihr durch Jhn Vergebung derſelben

erlan
g) 2B. Moſ. 2o, 12. Spruche Sal. 6, ao ac.

Burſch Pred. A gortſ. D
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3. erlangen konntet, wenn ihr von ganzem Herzen an

9
Jhn glauben lernen wolltet, und um euch ein Bey
ſpiel zu geben, dem ihr auf euere Gefahr zu folgen
oder nicht zu folgen ſo lange ungeſtohrte Freyheit ha
ben werdet, als euch Freyheit gelaſſen ſeyn wird, Gor
tes ewig geltende Gebothe nach Gefallen zu thun, oder

zu ubertreten. Aber Er erfullete die gebothenenJ Pflichten gegen die Aeltern ſo, daß Er daruber auch
44 kein anderes gottliches Geboth vergaß, und nichts,
g. wozu Er beſonders berufen war, zu erfullen unterließ,

J

8* als ob ihnen dabey wehe geſchahe. Daher wies Er
juss auch wenn ſeine Aeltern aus Unwiſſenheit meyneten,

g. ſeine Mutter, als ſie ſich beklagte, daß Er zu Jeru
i ſalem im Tempel zuruck geblieben ware und ſich mit

Je.
Schmerzen hatte ſuchen laſſen nifeſeint Abrigen WNer

bindlichkeiten. »„Wiſſet ihr nicht, ſprach Er, daß
„Jch ſeyn muß- in dem, das meines Vaters iſt?»
Euch Kindern zur Lehre und Warnung, und, wenn

ithr euch noch zu Jhm bekehren konnet, zur Verge
bung eurer Sunden; Euch Kindern, ſage ich, die

—2 ihr euern vieleicht gottloſen Aeltern mehr gehorchet, als

Gott, die ihr nicht aus wahrem Gehorſam, wie ihr
I ihn den Aeltern ſchuldig ſeyd, ſondern aus Gottloſig

keit, euch von itznen zum Ungehorſamgegen:. Gott
verleiten, euch von ihnen. zur Uebertretung ſeiner ewi

gen Gebothe verfuhren und gebrauchen laſſet, oder
ihnen zu gefallen das Gute, das ihr thun ſolltet, un

terlaſſet!

Dritte
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Dritte Frage.
Suie Dritte Frage: Was war das fur einJ Herr, da Er nach ſeiner Menſchheit

4 Tempel zu Jeruſalem, in welchem ſich Je

zwolf Jahre alt war, unter den Lehrern ſitzend
finden ließ? Eds war eben der Tempel, zu welchem
Chriſtus, der. Sohn Gottes und des Menſchen, aller

Welt Heiland, den Weißagungen der Propheten
Haggai und Maleachi zu Folge, ſichtbarlich im
Fleiſche der Menſchen hatte kommen ſollen. Dieſer
Terapel des Gottes Jſraels, des Herrn Zebaoth,
des einigen wahren erottea.  her Himmel und Erde
mit allemwas barmn n gemacht hatz dieſer Tempel,3

ſage ich, welcher der zweyte, oder der letzte Tempel

genannt. wird, war einige Zeit nach der von den Ba
byloniern geſchehenen Zerſtohrung des erſten durch den

Konig Salomo aufgerichteten Tempels, von denen
aus Babel zuruckgekommenen Juden, unter der An—

fuhrung ihres Furſten, Serubabels, des Sohns
Sealthiels, vom Hauſe Davids, eines der Vorfah—

reit Chriſtt/ gach dem Fleiſche, auf gottlichen Befehl
zu Jeruſalem ebanttinorden. Zu eben dieſem Tem

pel waren die drey letzten Propheten des Alten Teſta
ments von Gott geſandt worden. Zween derſelben,
nehmlich Haggai und Sacharja, hatten Furſten
und Volk zur Erbauung dieſes Tempels ermuntern
muſſen. Der dritte aber, Maleachi, hatte einige
Zeit. nach vollendetem Bau deſſelben gelehret, und mit
ihm hatten die Prophetzn, oder die auſerordentlichen
Lehrer und Geſandten des Gottes Jſraels aufgehoret,

De die 35
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die er wahrenden Alten Teſtaments an ſein Volk ab
zuſchicken nothig gefunden hatte. Eben dieſer Tem
pel, zu welchem Chriſtus der Herr hat kommen ſol—
len, iſt nun ſchon vor ſiebenzehen hundert Jahren
durch die Romer, und wie der Romiſche General
ſelbſt bekannte, durch die dabey wirkende unſicht—
bare Hand Gottes, ganzlich zerſtohret worden,
ſo wie es Jeſus Chriſtus unſer Herr ſelbſt vierzig
Jahre vorher geweißagt hatte. Und ſeitdem ſind die
Juden, durch die ihnen von eben dem. Jeſu vorher
verkundigten und bis itzo fortdauernden Schickſale,
durch die Schickſale ihrer ganzen Nation, ihrer Stadt
Jeruſalem und ihres Landes, vollig auſer Stand ge

ſetzet geweſen, zur Wiederherſtelluna und Fortſetzung
des Carimonialgeſetzes unlh rn Wortebblenſtes
einen neuen Tempel in Jeruſalem aufgurichten. Das

ſoll uns lehren, wie vergebens die, uns Chriſten  zur
Warnung und zum Zeugniß uber uns, den Schriften

der Propheten und Apoſtel zu Folge, in großer Blind
heit uberall herum irrenden Juden noch ſeit der Zer
ſtohrung diyſes Tempels, noch ſeit ſiebenzehen hundert

Jahren, bis itzo, auf die Ankunft des Chriſts Got
tes im Fleiſche warten; und wie unbillig ſie den Je
ſum, den Sohn Maria, der alle und jeber Nennjei
chen des durch ihre Propyeten verhtigenen Ehriſtus
gehabt hat, wie ich neulich gejeigt habe, verwerfen

und laſtern, ungeachtet ihr Talmüd ſelbſt, wenn ſie
ihn mit der Geſchichte dieſes Jeſu in den Schriften
ſeiner Boten unpartheyiſch vergleichen wollten,rfie
ſchon zu Rechte weiſen konnte.

ü

Eben
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Eben dieſen Tempel, eben dieſen von den Pro

pheten ausdrucklich bezeichneten Tempel, eben dieſen

nun ſchon ſeit ſiebenzehen hundert Jahren vollig zer
ſtohrten Tempel in Jeruſalem, beſuchte Jeſus Chri
ſtus unſer Herr, da Er nach ſeiner Menſchheit zwolf
Jahre alt war, um des Oſterfeſts willen; gleichwie
Er ſich vormals in demſelben, dem Carimonialgeſetze
zu Folgen, als einen Erſtgebohrnen hatte darſtellen
laſſen. Und in dieſem Tempel fanden Jhn ſeine Mut—
ter und ſein Pflegvater mitten unter den Lehrern ſitzend.

Von eben dieſem Tempel ſprach Er: Wilſſet ihr
nicht, daß ich ſeyn muß in dem, das meines Vaters
iſt? Eben dieien Tempel beiuchte Er nachher wah
rend ·feints offrnrnern  vramtes dſfrer, und ſo oft

J

Er nach Jeruſalem kam, ſo ließ Er es ſein erſtes
ſeyn, ihn zu beſuchen. Jn eben dieſem Tempel leh
rete Er, ſo oft Er in Jeruſalem war, taglich gewal—
tig, und zeugete von Sich, mit Worten und mit of—
fentlicher Beweiſung unverwerſlicher gottlicher Werke:
duß Er der in bie Welt gekommene Chriſt, und nach
ſeiner göttlichen Natur der ewige und eingebohrne
Seohn Gottes, daß Er der verheißene Gottmenſch,
daß Er? von: Gwigkrit bey dem Vater geweſen und

von ihm ausgegangen, daß Er dem Vater in allen
Stucken gleich und mit ihm Eins, daß Er im Vater
und der Vater in Jhm, daß Er das Licht der Welt
und ihr Geligmacher und Richter ware. Eben die
ſen Tempel reinigte Er zweymal gewaltiglich, nehm—
lich zu Anfange ſeines offentlichen Lehramtes, und
am Ende deſſelben in der Woche, in der Er ſich vor
den Thoren Jeruſalems kreuzigen ließ und ſein Leben

D 3 zur
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*n zur Verſohming der Sunden der Welt dahin gab;l

gy. durch machtige Austreibung aller derer, die darinn
kt kauften und verkauften. Eben dieſen Tempel nannte
5 Er Sein Haus, da Er ſprach: »Es ſtehet geſchrie

»ben, Mein Haus iſt ein Bethaus, ihr aber habts
»gemacht zur Mordergruber n). Jn eben dieſem
Tempel ſtrafte Er die Schriftgelehrten und Phariſaer
oft, die das Geſetz Gottes durch ihre Aufſatze und
tenſchengebothe aufgehoben hatten, die den klaren
Vuchſtaben des Worts Gottes in den Sthriſten ſei—
ner Propheten durch ihre Erklarungen verdunkelten,
und die durch Verdrehung der heiligen Schrift und
durch Menſchenlehren die wahre Erkenntniß des

l

Chriſts Gottes hinderten.
n

frr 5 —ueVierte Frage.
S

cAie Vierte Frage: Wer war nun der Jeſus,
J der Sohn Maria, den euch unſer Text in

S ſeiner menſchlichen Jugend kennen

lehret? Eds iſt wahr, wenn iht nicht den ganzen
Zuſammenhang der Geſchichte dieſes Jeſu mit Auf

merkſamkeit lernet und betrachtet; wenn ihr nicht
durch den Vorhang ſeiner erniedrigten Menſchheit hin
durch ſchauen konnet, um. die daburch gleichſani ver
deckte Majeſtat und Herrlichkeit ſeiner mit der Menſch
heit vereinigten ewigen Gottheit zu erblicken; wenn
ihr nicht fahig ſeyd, die vorhin angefuhrten und er
klarten Worte des. Apoſtels Ppaulus im Lichte des
Glaubens zu verſtehen: So werdet ihr unter denen

iſeyn
k) Luc. 19, a6.
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ſeyn muſſen, die ſich an dieſem Jeſu wegen ſeiner er
niedrigten Menſchheit argern, die fich an dieſem Stei

ne ſtoßen und zerſchellen, und in Gefahr ſind, daß er
endlich ſelbſt auf ſie falle und ſie zermaline. So wird
es euch wunderbar, oder gar unglaublich dunken muſ
ſen, wenn ich euch ſage: daß eben der Jeſus, der
Sohn Maria, der ſich unſerm Tepte zu Folge im
zwolften Jahre ſeines. menſchlichen Alters im Tempel
zu Jeruſalem finden ließ, daß eben der Jeſus, der
zu ſeiner Mutter nach dem Fleiſche und zu ſeineni

Pflegvater ſagte: „Wilſſet ihr nicht, daß ich ſeyu
„muß. in dem, das meines Vaters iſt? daß eben der
Jeſus der in ſeingt Menſchheit ſeinen Aeltern unter

rhan:; war, un νναν ſenurn öbheit an Weis—
heit, Alter und Gnade bey Gott und Menſchem zu
nahm; daß eben dieſer Jeſus ſelbſt auch der Herr
des Tempels zu Jeruſalem, ſelbſt der Jehova der
Gott Jſraels, ſelbſt der Herr Zebaoth, aller Welt
Gchopfer, und ihr Erloſer im Fleiſche, geweſen.

Alvber ſo wird.es euch/auch fremde dunken muſſen, daß
der. Engel Gottetz, der dem Prieſter Zacharias die
Kihurth Johannis des Taufers verkundigte, eben
dieſin Jeſum /uan welchem Johannes her geſandt
werden ſollte, den Berrn den Gott Jſraels
nannte, da er ſprach: »Er, nehmlich Johanues,
ꝓwird der Kinder Jſraels viele zu Gott ihrem
„Herrn bekehren „und er wird vor Jhm (vor dem
„Herrn ihrem Gott, dem Gott Jſraels) hergehen in
»„Geiſt und Kraft Elia, zu bekehren die Herzen der
„Vater ſammt den Kindern, und die Unglaubigen zu
vder Klugheit der Gerechten, zuzurichten dem Herrn

D 4 »ein
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nein bereit Volk i).. So wird es euch denn auch
fremde dunken muſſen, daß dieſer Jeſus den Tem.
pel des Gottes Jſraels zu Jeruſalem Sein Haus

mannte k). So wird es euch ferner fremde dunken
muſſen, daß Maria, die Mutter dieſes Jeſu nach
dem Fleiſche, Jhn den Herrn, und Gott, ihren
Heiland, nannte, l) da Er doch ihr Sohn war—
So wird es euch fremde dunken muſſen, daß Zacha
rias, da er des heiligen Geiſtes voll war, von dieſem
Jeſu ſprach: »Gelobet ſey der; Herr, der Gott
»Jſraels, denn Er hat beſucht:! und erloſet ſein
»Volt!“ oder daß er von ſeinem Sohne Johannes
weißagte: »Du Kinblein wirſt ein Prophet des
„NHochſten heißen, du wirſt vor dem Herrn her—
vgehen, daß. du ſeinen Weg broeiten Aaund Erkenutniß

edes Heils gebeſt Seinem Bolke, die da iſt in
»Wergebung ihrer Sunde, durch die herzliche Barm
vherzigkeit unſers Gottes, durch welche uns beſucht
»hat der Aufgang aus der Hohe, auf daß er
verſcheine denen, die da ſitzen in Finſterniß und Schat

vten des Todes, und richte unſere Fuße auf den Weg
udes Friedens- in), So wird es euch weiter, fremde
dunken muſſen, daß. der Engel, der den Hirten die
Geburth dieſes Jeſu verkundigte, mit dieſen Worten

von Jhm zeugete: Euch iſt heute der Heittind
vgebohren, welcher iſt Chriſtus, der Herr- i).
So wird es euch fremde dunken muſſen, daß der Vor
laufer dieſes Jeſu, Johannes der Taufer, alſo von

Jhm
i) Luc. 1, 16. 17. fuc. 19, 46.
1) Luc. J, 46. 47 m) Lut. I. 67. 68. 76 u. ff.
n) Luc. 2, 11.
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Jhm. zeugete: „Dieſer war es, von dem ich geſagt
»habe: Nach mir wird kommen, der vor mir
»geweſen iſt, denn Er war eher denn ich, und
»von ſeiner Fulle haben wir alle genommen Gnade
„um Gnade. Denn das Geſetz iſt durch Moſen ge
»geben, die Gnade und Wahrheit iſt durch Jeſum
»Chriſtum worden. Niemand hat Gott je geſehen,
»der eingebohrne Sohn, der in des Va
»ters Schooß iſt, der hat es uns verkundiget o).
»Jch bin eine Stimme rines Predigers in der Wu
ſten, richtet den Weg des Herrn! wie der Prophet

»Jeſaias geſagt hat c.en b). So wird es euch
fremde dunken muſſen enenkeebet Jeſaias
eben ven Zeſuu vor hergieng und
deſſen Weg er bereitete, in eben der Weißagung, auſ
die ſich Johannes berlef, den Herrn, den Jehova,
den wahren ewigen Gott, genannt hat. »Es iſt,
uſchreibet er, es iſt eine. Stimme eines Predigers in
»der Wuſten, bereitet dem Herrn (dem Jehova)
vden Weg, machet auf dem Gefilde eine ebene Bahn
„unſerm Gott! (alſo dem Gott Jſraeels!) Alle
»Thale ſollen erhohet werden, und alle Berge und
„Hugel ſvllen ·Jentedriget werden, und was ungleich
xiſt, ſoll eben, und avas hockericht iſt, ſoll ſchlecht
»werden. Denn die Herrlichkeit des Herrn (des
»Jehova) ſoll offenbaret werden, und alles Fleiſch
vmit einander wird ſehen, daß des Herrn (des Je
vhova) Mund redet» q). Und wie viele deutliche
Stellen des geſchriebenen Worts Gottes werden euch

D 5 ſolcher
o) Joh. 1, 1518. ep) Joh. 1.23 1.

9) Jeſ. a0, 35.
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ſolchergeſtalt fremde dunken muſſen? Oder vielmehr,

was werdet ihr von Gottes ganzem Worte, von allen
Schriften ſeiner Propheten und Apoſtel, die von die—
ſem Jeſu zeugen, im Grunde glauben oder fur wahr

halten muſſen?
Jndeſſen, es dunke alles das jemanden. fremde

oder nicht, und die Welt ſtehe oder falle! ſo iſt und
bleibet es ewig wahr und gewiß, was ich euch nach
dieſem Worte Gottes ſage, das ewiglich aufrecht ſter
hen, und alle Weisheit und Thorheit dieſer Welt
uberleben wird. Nehmlich eben der Jeſus, der
Sohn Maria, der ſich im zwolften Jahre: ſeines
menſchlichen Alters im Tempel zu Jeruſalem finden
ließ, eben der Jeſus, der zu ſeiner Mutter nach dem
Fleiſche und zu ſeinem Pflegnater. ſagtt? MWiſſet ihr
»nicht, daß ich ſeyn muß in dem, das meines Va
ters iſt?» eben der Jeſus, der in ſeiney Menſch
heit ſeinen Aeltern unterthan. war, und der nach ſei
ner Menſchheit an Weisheit, Alter und Gnade bey
Gott und Menſchen zunahm; Eben dieſer Jeſus war
auch ſelbſt der Herr des Tempels zu Jeruſalem,
als Sohn des allerhochſten Vaters, ſelbſt der Je
hova, oder wahrer Gott von Ewigkeit, nach ſeiner
verborgenen gottlichen Matur, ſelbſt ver. Herr Ze
baoth, aller Welt Schupfer und ihr Erloſer im
Fleiſche, ſelbſt der Gott Jſraels, der vorzeiten als
Gott Abrahams, Jſaacs und Jacobs mit Moſe ge
redet, der ſein Volk Jſrael mit ſtarker Hand aus
Aegypten gefuhret und ihm am. Berge Sinai das Ge
ſetz gegeben, der vorzeiten durch den Mund der heili—

gen Propheten geredet und in ſeinem Tempel ſich

geoffen
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geoffenbaret, der aber in der Fulle der Zeit eine wahre
Menſchheit aus Davids Geſchlechte hat annehmen
und mit ſeiner ewigen Gottheit vereinigen wollen, der
ſolchergeſtalt ſeinen Verkundigungen zu Folge in un

ſerm Fleiſche auf Erden erſchienen iſt, ſelbſt zu den
Menſchenngeredet, und durch den Tod im Fleiſche der

Welt das ewige Leben zuwege gebracht hat, gleich
wie Er zuletzt als Gottmenſch alles Fleiſch mit Ge—
rechtigkeit richten und diejenigen mit Gerechtigkeit ver

dammen wird, die nicht an Jhn glauben und durch
Jhn ſelig werden wollten. Jch ſage, das iſt dieſer
Jeſus, und das heißt: Er iſt Chriſtus; und
das bleibt ewig wahr und aewiß, die Welt ſtehe oder
falle nde Er ir Der, welcher nach ſeiner
Gottheit, nach der Er eher als Johannes der Tau

fer, eher als Abraham, ja eher als die durch Jhn
gemachte Welt, und von Ewigkeit war, vormals durch
den Mund des Maleachi ſprach: »Siehe, Jch
vwill Meinen Engel, meinen Boten, (das war Jo
wvhannes der Taufer,) ſenden, der vor Mir her den
vWeg bereiten ſoll, und bald wird kommen zu Sei
vnem Tempel der Herr, den ihr ſuchet, und der
»Engel des Bundes des ihr begehret. Siehe
„Er kommt, ſpricht der Herr Zebaoth.  Warum
Er auch der Engel, oder der Geſandte des Bundes
heißt? Darum, weil Er diejenige gottliche Perſon
iſt; durch die der dreyeinige Gott ſeinen ewigen Bund
mit den Menſchen zu ihrem Heile gemacht hat, und
weil Er zu eben dem Ende gleichſam von Gott aus
geſandt worden; weil Er, als der eingebohrne Sohn
des Vaters, vom Vater ausgegangen und in die Welt

gekom
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gekommen, oder im Fleiſche der Menſchen erſchienen
iſt, durch ſein Blut den ewigen Bund des Friedens
zwiſchen Gott und den Menſchen, den Sundern, zu
ſtiften, damit ſie durch Jhn Vergebung ihrer Sunden

und ewiges Leben haben konnten, wenn ſie es in der
ihnen vorgeſchriebenen Ordnung der Buße und des
Glaubens annehmen wollten.

Anwendung.
nd hiermit wiſſet ihr genug,wer der Jeſus iſt,J der Kurze beſchreibet, zweyten

 deſſen menfthliche Jugend euch unſer heutiger

oder letzten Tempel zu Jeruſalem ſo oft mit ſeiner Ge
genwart und Lehre veſuchet hateWer unter euch
Jhn mit den Augen des Glaubens kennen 'gelernet
hat, wer durch den Vorhang ſeiner uns zum Beſten
erniedrigten Menſchheit Linburch ſchauen kann, wer
ſich nicht an Jhm argert, weil er Jhn nicht in der
Geſtalt Gottes, ſondern eines Knechts oder Dieners,
auf Erden wandelnd findet, wer endlich von der eitelm,

verganglichen, nichtswurdigen Ehre und Herrlichkeit
dieſer Welt nicht verblendet, nicht wie von denen in der
Racht tauſchenden Jrrlichtern verblendet iſtz der wird

nunmehr verſtehen konnen, was durch den Mund des
Propheten Haggai von dem zweyten vder letzten Tem
pel zu Jeruſalem geweißaget worden. »So ſpricht der
„Herr Zebaoth: Es iſt noch ein kleines dahin, daß ich
„Himmel und Erde, das Meer und Trockene bewegen

awerde. Ja, alle Heyden (alle Volker) will ich bewe
ogen, und es ſoll kommen aller Heyden (aller Volker)

»Troſt.
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»Troſt. Und ich will dieß Haus voll Herrlichkeit
»machen, ſpricht der Herr Zebaoth. Es ſoll die Herr
„lichkeit dieſes letzten Hauſes großer werden, als
»des erſten geweſen iſt, ſpricht der Herr Zebaoth, und

»Jch will Frieden geben an dieſem Orte, ſpricht der
»Herr Zebaoth

Und dieſen Frieden, nicht den die Welt giebt, nein,
dender Herr Zebaoth giebt, und den Er unter allen
Wolkern verkundigen laſſet, ſeit dem Er ſein Evan
gelium unter ſie geſandt hat; den Frieden, von dem

unſer Herr Jeſus Chriſtus ſprach: Den Frieden
laſſe Jch euch, Meinen Frieden gebe Jch euch;5)
den Frieden, eer u νννniger und unverander—
llcher Gnde; er rrurbilng aller Stnsen, in einem
gereinigten Gewiſſen, in wahrer Ruhe und Zufrieden

heit. der Seele, in Sicherheit und Schutz gegen Teu
fel, Welt, Tod, Holle, Gericht, Verdaminniß und
alles Verderben, und im kunftigen Genuß der Herr—
lichkeit und Seligkeit eines ewigen Lebens beſtehet 3
Dieſen Frieden, dinr ich euch allen, Elnheimiſchen und
Freniden, zum Netien? Jahre wunſche, dieſen Frieden.
der ungleich mehr bedeutet, als wenn. ihr alle Schatze
und Reichthuiner?von hundert tauſend verganglichen

Welten zuſammen gewinnen konntet; dieſen Frieden,
ſage ich, kann ein jeder unter euch, der ihn noch nicht
hat, aus Gottes Gnaden noch von heute an umſonſt
und ohne Geld erlangen, durch eben den Herrn Jeſum
Chriſtum, der der Herr uber alles iſt und den ich
euch heute geprediget habe. So ſehet nun zu, daß ihr

euch des in ſeinem Namen verkundigten Friedens

nicht

1) Hagg 2 Z u  ff. 2) Joh. 14,.27.
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nicht ſelbſt unwerth achtet! welches geſchehen wurde,
wenn ihr etwa in dieſem ſterblichen Leibe fortfahren
wolltet, euern eigenen.Luſten zu dienen, oder der Eitel

keit, Thorheit und Sunde zu leben, und mit euerm
irdiſchgeſinnten Herzen Friede zu halten. Sehet zu,
daß ihr euch nicht weigert, durch ſeinen Geiſt und durch

ſein Wort Buße und Glauben in euerm Herzen wir
ken, und durch den Glauben euer Gewiſſen reinigen zu
laſſen! damit eure Sunden vertilget werden konnen,
und damit ihr Kraft erlanget, uber die Sunde und
ihre Luſte in euerm ſterblichen Leibe zu herrſchen.
Denn ſo, und anders nicht, wird der Friede vom
Herrn Zebaoth uber euch kommen, der Friede in
Chriſto Jeſu unſerm Herrn. Wohl euch, wenn ihr
dieſen Frieden in Zeiten  ungenommen  haben wetdet,
daß er euere Seele aus dieſem ſterblichen Leibe ins ewige

Leben begleiten konne! Wo nicht, ſo ſehet zu, wer
euch helfen ſoll, daß ihr nicht, am Ende euers nichti
gen, ſterblichen Lebens, in einen ewigen Krieg mit
dem Herrn Zebaoth fallet! Dafur bewahre uns
alle, durch deine Barmherzigkeit, o lieber Herr
Gott! Amen..
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65
—DIoueige mir, Herr! den Weg deiner Rechte, daß ich
 ſie bewahre bis ans Ende. Unterweiſe mich, daß
ich bewahre dein Geſetz und halte es von ganzem Herzen;
und nimm ja nicht von meinem Munde das Wort der
Wahrheit, denn ich hoffe auf deine Rechte. Jch habe
alles Dinges ein Ende geſehen, aber dein Geboth wah—
ret. Dein Wort iſt nichts denn Wahrheit, alie Rechts
deiner Gerechtigkeit wabren ewiglich. Herr! laß mein
Flehen vor Dich kommen, unterweiſe und errette mich
nach deinem Worte! Amen.

Geliebte!
eine großere. Wohletzar kann Gott den Men
ſchen in dieſer nichtigen Welt erzeigen, als
wenn Er ſein Wort zu ihnen ſendet, oder ſie

in den Stanud ſetzet, daß ſie es rein und lauter, frey
und ungehindert horen und lernen konnen. Denn
durch ſein Wort erleuchtet Er die Menſchen zum ewi
gen Leben, wenn ſie die Finſterniß nicht lieber haben
als das Licht; und durch dieſes Wort machet Er ſie
tuchtig, nach allem Elende dieſes Lebens auf einem ei

nigen Wege zur wahren und unverganglichen Gluckſe—
igkeit zu gelangen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt daran

hindern, und wenn ſie nicht lieber auf mancherley ei
genen Wegen ins Verderben hin wandeln.

Jch weis zwar wohl, und die Erfahrung lehret
es mehr als zu ſehr, daß die eiteln, thorichten Men
ſchen, ſo lange ihnen nicht eben durch das Wort Got

tes die Augen groffnet ſind, von keinen großern Wohl
thaten in dieſem Leben wiſſen, als wenn es Gott

Burſch. Pred. Al Fortſ. E fugt,
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fugt, oder geſchehen laſſet, daß ſie (wie ſie es nennen)
glucklich, groß, reich, geehrt, beruhmt, geſund, alt,
vergnugt in dieſer Welt werden oder leben konnen.
Aber warum rechnen ſie Dinge, die fur ſie itzo nur—
noch eine Prufung ſind und deren Ausgang und wei
tere Folgen ſie noch nicht wiſſen; warum rechnen ſie
ſolche Dinge ſo geradehin und ſo zuverlaßig fur Wohl
thaten Gottes, und noch dazu fur die großeſten, die
Er ihnen in dieſer Welt erzeigen konnte, und die ſie
folglich am meiſten zu wunſchen hattet? Warum
anders, als weil ſie in dergleichen  Dingen eine Nah
rung fur ihre Hoffarth, fur ihre Auzenluſt, fur ihre
Fleiſchesluſt, in dieſer Welt finden konnen? Gerade
aber, als waren die eiteln Luſte ihres thorichten Her
zens zuverlaßige Richter uber Gottes Wohlthaten,
und Lehrmeiſter der wahren Gluckſeligkeit! Oder als

mußten ſie, die mit allem ihrem Glucke, mit aller
ihrer Große, mit allem ihrem Reichthume, mit aller

ihrer Ehre, mit allem ihrem Ruhme, mit aller ihrer
Geſundheit, mit allem ihrem Vergnugen und mit ih
rem ganzen langſten Leben, morgen wie Schatten

vergangen und aus dieſer Welt weggeraumt ſind; als
mußten ſie nicht erſt von Gott ſelbſt belehrt werden,
was denn nun weiter aus ihnen werden ſollte! Als
mußte Gott ſie nicht erſt belehren, wie ſie, deren Luſte
von ihrem eigenen Gewiſſen geſtraft und verdammet

werden; wie ſie, die unter der Herrſchaft ihrer uner
ſattlichen Luſte ſchon in dieſer Welt offenbar ungluck
lich ſind; wie ſie, ſage ich, von eben dieſer Herrſchaft

ihrer Luſte befreyet werden knnen! ·Als mußte Gott
ſie nicht erſt belehren, wie ihre Sunden, die Fruchte

ihrer
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ihrer eiteln Luſte, vertilget werden ſollen, daß ſie ih
nen nicht etwa Gottes Zorn und Ungnade und ſein

Gericht und ein Verderben auf eine ganze Ewigkeit
anſtatt des Lohns zu Wege bringen! Als müßte
Gott ſie nicht erſt belehren, wie ſie zur wahren Rei—
nigung und Ruhe ihres Gewiſſens, zur Zufriedenheit
ihrer ganzen Seele, zur gegrundeten Hoffnung auf
Gottes ewige Gnade und auf eine unvergangliche
Gluckſeligkeit gelangen konnen! Als mußte Gott ſie
nicht erſt belehren, wie ſie dieſe Welt und was in ihr
iſt nach der Wahrheit zu ſchatzen haben, und wie ſie
alles, was ſich in ihr erlangen, gewinnen, beſitzen

a Willen, Jhm zumuntd aenießen laſſet ehrern reigenen  kuufrigen Nutzert
Wohlgefaüen ur ielts

ü
ſuchen, anwenden und gebrauchen ſollen, wenn ſie
nicht etwa zuletzt mit den Gottloſen ein Wetter zum
Lohne, und Blitz, Feuer und Schwefel zur Vergel-—
tung haben wollen!

Laſſet die Menſchen von dem allem unbelehrt
blelben, laſſet ſie ohne Gottes Wort nach ihrem eige
nen Sinne, Willen oder Gutdunken in dieſer Welt
dahin leben, und aebet ihnen alles, was ihren Luſten
wunſchenswerth ſcheinet!. So werden die unvernunf

tigen Thiere, die eine Zeitlang eſſen, trinken und
frolich umher ſpringen, und zuletzt gefangen und ge
ſchlachtet werden, glucklicher zu achten ſeyn, als dieſe

Menſchen. Oder ihr mußtet es fur ein Gluck halten
wollen, Verſtand und Vernunft von Gott empfan
gen haben, und mit aller Vernunft wie im Finſtern
umher tappen, wegen des Ausgangs eines kurzen
nichtigen Lebens und wegen ſeines kunftigen ewigen

E 2 Schick
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Schickſals in Unwiſſenheit und Ungewißheit ſchweben,
eine Zeitlang nach Gutdunken und nach eiteln, tho
richten und doch unerſattlichen Luſten dahin leben, und:

am Ende mit einem beſchwerten Gewiſſen, mit einer
taſt von Sunden, aufs Gerathewohl und mit einer
ſich ſelbſt gemachten Hoffnung auf die Barmherzig—
keit eines Gottes, der eben ſo wohl heilig und gerecht,
als barmherzig iſt, in die Ewigkeit hinein fahren.
Ein Gluck, das die Teufel gern allen Menſchen gon—
neten und wunſcheten! Und das iſt eben das Gluck,
wornach heute zu Tage ſo viele Menſchen mitten. in
chriſtlichen Landern mit Gewalt ringen, die Gottes
beſtatigtes Wort in den Schriften ſeiner Apoſtel und
Propheten verachten, oder gar verſpotten und laſtern,

und dabey ſo viel von Vernunft, Weisheit und Phi—
lofophie reden; denn ſo nennen ſie ihren Unſinn und
das Gift ihrer Bosheit. Und das iſt eben das Gluck,
wozu ſie auch euch gern helfen wollen, wenn ſie euch
zu gleicher Verachtung des Worts Gottes und des
Evangelii Jeſu Chriſti zu verfuhren ſuchen; welches
ſie, andern Menſchen die Augen offnen und die Welt

erleuchten, nennen.
Jch unterſtehe mich nicht, uber diejenigen zu

urtheilen, zu denen Gottes Wort nicht gekommen
iſt. Aber das bleibet allemal unumſtoßlich wahr,
was ich vorhin ſagte. Keine großere Wohlthat kann
Gott den Menſchen in dieſer nichtigen Welt erzeigen,
als wenn Er ſein Wott zu ihnen ſendet, oder ſie in
den Stand ſetzet, daß ſte es rein und lauter, frey
und ungehindert horen und lernen konnen. Allein
wie gehet es zu, daß Gott dieſe ſeine hochſte Wohlthat

auf
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auf Erden gleichwohl ſq ſehr vielen Menſchen verge—
bens erzeiget? Wie gehet es zu, daß man ſo we
nige Thater des Worts Gottes, obgleich viele Horer,
auch an ſolchen Orten findet, wo es am uberflußig—

ſten, am reinſten und lauterſten, ſchriftlich und
mundlich gelehret wird? Warum laſſet Gott ſein
ewiges Wort, das alle Menſchen ſelig machen konnte,
wenn ſie nicht lieher auf Wegen der Eitelkeit und Thor

heit, oder auf der Straße ihrer Luſte, blindlings in
ihr Verderben dahin wandelten; warum laſſet Er
dieſes ſein ſeligmachendes Wort mitten unter ſo vielen

voſen Menſchen, und einer ſo großen Menge ſo ver—

gebens, gleichſam. wir fur den Wind, verkundigen?
Und was wirdees zulent für ein Ende damit nehmen?

Das ſind Fragen, die ich euch heute, mit Gottes
Hulfe, kurz und deutlich beantworten werde. Gott
gebe uns allen ſeine Gnade und ſeinen heiligen Geiſt,

um Chriſti willen! Wir heten deswegen ein andach—
tiges und ſtilles Vaterunſer, und ſingen: Herr Jeſu
Chriſt, dich zu uns wend', 2c.
ee

Evangelium, Luca VIII, v. 4215.

Da nun viel Volks bey einander war,
S eilete, ſprach durch Gleicho. und aus den Stadten zu dem Herrn

niß: Es gieng ein Saemann aus, zu ſaen
ſeinen Saamen, und indem er ſaete, fiel
etliches an den Weg, und ward vertreten,

Ez3 und
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und die Vogel unter dem Himmel fraßen es
auf. Und etliches fiel auf den Felß, und
da es aufaieng, verdorrete es, darum daß
es nicht Saft hatte. Und etliches fiel mit—
ten unter die Dornen, und die Dornen
giengen mit auf und erſtickten es. Und
etliches fiel auf ein gut Land, und es gieng

auf und trug hundertfaltige Frucht. Da
er das ſagte, rief er: Wer Ohren hat
zu hören, der hore! Es frägten ihn äber
ſeine Junger und ſprachen, was dieſes
Gleichniß ware? Er aber ſprach: Euch
iſts gegeben, zu wiſſen das Geheimniß des
Reichs Gottes; den andern aber in Gleich
niſſen, daß ſie es nicht ſehen, ob ſie es ſchon
ſehen, und nicht verſtehen, ob ſie es ſchon

horen. Das iſt aber das Gleichniß: Der
Saame iſt das Wort Gottes. Die aber
an dem Wege ſind, das ſind, die es ho—
ren, darnach kommt der Teufel, und
nimmt das Wort von ihren Herzen, auf
daß ſie nicht glauven und ſelig werden.
Die aber auf dem Felß, ſind die, wenn
ſie es horen, nehmen ſie das Wort mit
Freuden an, und die haben nicht Wurzel,
eine Zeitlang glauben ſie, und zur Zeit der

Anfech



die das Wort Gottes betreffen. 71

Anfechtung fallen ſie ab. Das aber un—
ter die Dornen fiel, ſind die, ſo es horen,
und gehen hin unter den Sorgen, Reich—
thum und Wolluſt dieſes Lebens, und er—
ſticken, und bringen keine Frucht. Das
aber auf dem guten Lande, ſind, die das
Wort horen, und behalten in einem fei—
nen guten Herzen, und bringen Frucht in
Geduld.

eliebte! Das vorgeleſene Evangelium giebt
W
53 xilr Geligenlt vren Sragen abzuhandeln;

Drey Fragen, die das Wort Got
tes betreffen.

1) Warum findet man ſo wenige Thater des
Worts Gottes, auch an Orten, wo es am

28 4
meiſten und reinſten gelehret wird?

9) Warum laſſet Gott ſein ewig ſeligmachen
des. Wort in dieſer Welt mitten unter ſo

vienen boren ungehorſamen und undankba
ren Menſchen verkundigen?

3) Was wird dereinſt das Ende alles Lehrens
und Verkundigens dieſes Worts ſeyn?

Erſter Theil.Die Erſte Frage, die ich abzuhandeln und zu beS antworten habe, iſt dieſe: Warum findet

E4 man
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man ſo wenige Thater des Worts Gottes, auch
an Orten, wo es am meiſten und reinſten geleh—
ret wird? Warum findet man auch an ſolchen Or

ten, wo die Menſchen alle Gelegenheit im großeſten
Ueberfluß haben, das Wort Gottes, das Wort ihrer
wahren und ewigen Gluckſeligkeit, aufs reinſte und
lauterſte, ohne Tand, ohne Verfalſchung und Zu
ſatze, ohne Menſchenlehren und Menſchengebothe, zu

horen; auch an Orten, wo es ihnen taglich, faſt
vom Morgen bis zum Abende, durch eine Menge
Lehrer von mancherley Gaben verkundiget und ans
Herz geleget wird, wo ſie es uber dieſes Tag und
Macht frey und ungehindert ſelbſt leſen, betrachten,

in ſeinem Zuſammenhange uberlegen und durchfor—
ſchen, und maucherley nutzliche Schriften rechtſchaf
fener, weiſer, gottſeliger Lehrer zu Hulfe nehmen
köönnen; warum findet man auch da ſo wenige Men—
ſchen, die nach der Vorſchrift des Worts Gottes le
ben und wandeln, und damit einen ſolchen Glauben

beweiſen, der denen unumganglich nothig iſt, die ſe—
lig werden wollen? Warum ſiehet man, auch an
dergleichen Orten, doch ſo wenige auſerliche Fruchte
des Worts Gottes und des wahren lebendigen Glau
bens, den es im Herzen hervorbringen muß, wenn
der Menſch ſelig werden will? Warum ſo! wenige

wahre chriſtliche Tugenden und gute Werke? Warum,
zum Exempel, ſo wenig Keuſchheit, Zucht und Ehr
barkeit, in Gebehrden, Worten und Werken? War—
um ſo wenig Unpartheylichkeit, Recht und Gerechtig

keit, in und auſer Gerichte? Warum ſo wenig
Achtung gegen Wittwen, Waiſen und Fremdlinge,

und
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und gegen Den, der ihre Sache fuhren und ihnen zu
letzt Recht ſchaffen will? Warum ſo wenig bruder—
liche und gemeine Liebe? Warum ſo wenig Aufrich
tigkeit, Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit? Warum ſo
wenig Sanftmuth, Verrtraglichkeit, Friedfertigkeit,
Verſohnlichkeit und Großmuth gegen ſeine Feinde?
Warum ſo wenig Leutſeligkeit, Demuth, Beſcheiden
heit, wahre Hoflichkeit, Freundlichkeit, Barmherzig—
keit? Warum ſo wenig Ehrerbietung und Gehor
ſam gegen Aeltern und Vorgeſetzte? Aber warum

auch ſo wenig Sorge der Aeltern und Vorgeſetzten
fur eine chriſtliche Erziehung der kunftigen Glieder der

Kirche und des genernen Weſens? Warum ſo we
nig gemeinſchafrlicht Biiniuhungen und Anſtalten zur
Errettung ſo vieler verlaſſener Kinder, die taglich im

Mußiggange wie in der Jrre umher laufen, und in
Gefahr ſchweben, mit Leib und Seele zu verderben?
Warum ſo wenig Ehrerbietung gegen Gott und ge—

gen das, was Gottes iſt, gegen ſein Wort ſelbſt und
gegen alles ohne Auüsntihmme, was darinn geſchrieben
iſt? Warum ſo: wenig Eyfer und Andacht im Ge

bethe und Gettesdlenſte?. Warum ſo wenig Ver
trauen und fbſtehöffnung  auf Gott, ſo wenig Erge
bung in ſeinen Willen, ſo wenig Gelaſſenheit und Ge
duld in Widerwartigkeiten? Hingegen warum deſto
mehr im Schwange gehende und in die Augen fallen
de Untugenden, Thorheiten und Laſter? Warum ſo
viele offentliche, grobe Verſundigungen in Worten
und Werken, die dem Worte Gottes und ſeinen Vor
ſchriften und Gebothen geradezu entgegen ſind?

E 5 Eine
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Eine Frage, die ſchon mehr als zu oft wahren

Bekennern und Lehrern des Worts Gottes, gleichſam
zu ihrer Beſchamung, vorgelegt worden; obwohl von

Leuten, die eigentlich gar keine Urſache, ſo zu fragen,
hatten. Eine Frage, die Lutherus zu ſeiner Zeit ſei—
nen Widerſachern oft beantworten mußte. Eine
Frage, die noch itzo von den Widerſachern der reinen
Evangeliſchen Lehre, und von den offentlichen Fein
den, Verachtern und Spottern des ganzen Chtiſten
thums gemacht wird. Eine Frage, die gar leicht

ſeufjet. Eine Frage, die man nirgends mit großerm
Rechte offentlich aufzuwerfen und zu, beantworten. be

fugt iſt, als in dieſer Stadt; in dir, o Leipſig, du
Krone derer Stadte, zu denen Gott ſein ewiges und
ſeligmachendes Wort in dieſen: letten Zagen ſendet, und
von denen Er die Fruchte deſſelben verlanget!

Man wurde die Schande der Menſchen zu un—

rechter Zeit verbergen und ihre Thorheit vergebens
verholen, wenn man leugnen wollte, daß die Zahl
der Thater des Worts Gottes an allen Orten, auch
da, wo es am neiſten und reinſten gelehret wird, ge

gen die Menge der. heimlichen. und offentlichen Ueber
treter deſſelben, mehr als zu wenig bedeuie. Jch
werde zwar nie urtheilen, viel weniger beſtimmen, ob

die Zahl der Thater des Worts in dieſer oder in jener
Zeit, an dieſem oder an jenem Orte, an ſich ſelbſt
und uberhaupt betrachtet, kleiner oder großer ſey,
als ſich bald dieſer bald jener eingebildet hat, oder

noch
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noch itzo einbildet. Denn das weis Gott allein ge
wiß, der die Seinen alle kennet, der Tag und Nacht

vom Himmiel auf aller Menſchen Kinder ſchauet, und

weis, wer. Jhn furchtet und ſeinen Willen thut.
Elias war ein Prophet, und wie ſehr irrete er zu ſei
ner Zeit, da er glaubte, daß auſer ihm keiner in
Jſrael ubrig ware, der Gott nach ſeinen Gebothen

dienete!. und. wir wiſſen die Antwort, die er bekam.
Allein gleichwohl iſt das gewiß, und die Erfahrung
beweiſet es an allen Orten, auch da, wo Gottes
Wort. gleichſam zu Hauſe iſt, mehr als zu merklich,
daß die  Menge derer, die nicht darnach thun, großer

als hieZahl der nuerund leider nur allzu groß
iſt. AUnd wolltertrch dieruscteugnen, oder nur in Zwei

fel ziehen, ſo wurde ich mir gefallen laſſen muſſen,

daß mich viele unter euch ſelbſt fragten, in was fur
eiher. Stadt ich mich befande, und daß man mich auf
das auſerliche Verhalten der allermeiſten evangeliſchen

Chriſten in eben diefer Stadt wieſe, auf das gemeinſte
Werbalten der. Großen und Kleinen, der Reichen und
Atrmen. den. Gelehrten und. Angelehrten, der Manner

und Weiher,gder Junglinge und Jungfrauen, der
Alten ünde Dungen. auf ihre Worte und Werke, Re—

den und Handlungen, im taglichen Umgange, in und

auſer ihren großern und kleinern Geſellſchaften, in
Hauſern und auf offentlichen Straßen; in einer
Stadt,wo gewiß Gottes Wort am allerwenigſten

ſelten oder verborgen iſt; jg, in einer Stadt, aus der
es ſo weit in die Ferne leuchtet, und in ſo viele Lander,
Stadte und Orte ausgehet.

Ge
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Es bleibt daher immer eine Frage, die Aufmerk—

ſamkeit verdienet, auch wenn ſie von offenbaren Wi—
derſachern und Verfolgern der reinen Evangeliſchen
Lehre, oder gar von offentlichen Feinden des ganzen
Worts und Evangelii Gottes und alles Chriſtenthums
gemacht wird: Warum findet man ſo wenige Thater
des Worts Gottes, auch an Orten, wo es am mei—
ſten und reinſten gelehret wird? Es iſt zwar bekannt
genug und leicht einzuſehen, was dieſe Frage in dem
Munde ſolcher Leute bedeuten ſoll. Nehmlich ſie den
ken, als hatten ſie damit ſtillſchweigenos die Kraft
und Gottlichkeit des Worts: Gottes und des Evangelii
Jeſu Chriſti, oder die Reinigkeit und Lauterkeit der
Predigt deſſelben, widerlegt. Gerade, als wenn
ihr grober Unglaube, oberrihre hochgeruhmte Philo
ſophie, (wie ſie ihren Unſinn nennen,) oder was ſie
ſonſt der gottlichen Weishelt der heiligen Schrift vor
ziehen, wahrhaftig  fronnine und tugendhafte Men
ſchen machte! Jndeſſen kann die Frage ſelbſt nicht
verworfen, oder geringe geachtet werden; und man
hat Grund genug, ſie auch in dieſer Stadt, und ſon
derlich in dieſer Stadt, offentlich aufzuwerfen.
Nicht, als ob es etwas ſo gar wunderbares und un
erwartetes, oder eine Sache ware; woran man ſich
mit Recht zu ſtoßen hatte, wenn man. ſirhet, daß
heute zu Tage auch an ſolchen Orten, wie zum Exem
pel dieſe Stadt iſt, ſo wenige Thater des Worts Got
tes  ſind. Denn iſt das etwa nur in unſern Tagen
das Schickſal des Worts Gottes? Oder waren et
wa vorzeiten ſo gar viele Thater deſſelben unter denen

von Jſrael, da Gott Moſen unter ſie geſandt, und

d ſelbſt
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ſelbſt vom Himmel zu ihnen geredet, und ſeine Wun—
der vor ihren Augen gethan hatte? Oder waren viele
Thater des Worts Gottes unter ihnen, wenn Er es
ihnen in den folgenden Zeiten durch auſerordentliche
Lehrer und Boten, durch ſeine Propheten, predigen

ließ? Oder wie? hat etwa Johannes der Taufer
zu ſeiner Zeit eine ſo gar große Zahl Thater des
Worts gefunden, als er es im judiſchen Lande pre
digte? Er, dem alles Volk nachlief, um ihn zu ho
ren? Er, den jedermann fur einen der großeſten
Propheten Gottes hielt? Ja Er, der mehr als ein
Prophet war? Denn dieſer war es, von dem ge—
ſchrieben ſtund? Siene, Jchb ſende meinen Engel
vor Mir her, vet vor Mir her den Weg bereiten ſoll.
Oder wenn ja etwa jemand meynen wollte, daß die
Zahl der Thater des Worts ſich nach der Große des
Lehrers richten mußte; ſo mag er mir eine dieſer Ver—
gleichung gemaße Menge der Thater in denen Tagen

weiſen, da Gottes eingebohrner Sohn, der Jehova
ſelbſt, aller Welt Schopfer und Herr und ihr Hei—
land und Erretter im Fleiſche, auf Erden, mitten
unter gottlichen. Zeichen, Werken und Wundern, ge—
waltiglich redete, lehrete und predigte. Es ſey fer
ne, daß ich hiermit der großen Menge der Uebelthater

und Uebertreter des Worts Gottes in dieſen unſern

Zeiten im geringſten das Wort reden wollte! Nein,
ſondern damit habe ich nur diejenigen unter euch, die

ſchon Thater des Worts ſind und die Sache von der
rechten Seite betrachten konnen, gleichſam im Vor
beygehen erinnern wollen, wie wenig man ſich daruber

wundern, oder daran ſtoßen und dadurch irre machen

laſſen
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laſſen darf, wenn man ſiehet, daß Gottes Wort in
unſern Zeiten ſo wenige Thater findet, ſelbſt an Or—

ten, wo man die meiſten vermuthen ſollte. Denn
eben aus dem, was ich ſagte, erhellet ganz deutlich,
daß der Mangel der Thater des Worts nicht dem

VWecortie ſelbſt, oder denen, die es rein und lauter leh
ren, zur Laſt geleget werden darf; und daß dieſes
kein Beweis wider die Wahrheit, Kraft und Gott—
lichkeit des Worts, oder wider die Reinigkeit und
zauterkeit der Predigt deſſelben ſeyn kann, wenn we

nige darnach thun.Aber zur Hauptſache! Warum findet man

denn nun ſo wenige Thater des Worts Gottes,
auch an Orten, wo es am meiſten und reinſten geleh

ret wird? Das konnet ihr leicht; aus dem heutigen
Evangelio beantworten lernen. Zu einer Zeit, da
unſer Heiland in Galilag eine große Menge Volks

vor ſich ſahe; die aub hielen Srabien zu Jhin geellet
war, um das Wort Gottes aus ſeinem Munde zu ho—

ren; zu ſo einer Zeit und bey einer ſolchen Gelegenheit
lehrete Er, durch das in unſerm Texte enthaltene und
erklarte Gleichniß, was fur mancherley Schickſale
das Wort Gottes nur unter denenjenigen Menſchen
hatte, die es wirklich horeten, nicht; vrrachtetern,
nicht verfolgten, nein, ſondern horeten, und folg
lich ſich am beſten gegen daſſelbe verhielten. Laſſet
uns ſeinen Unterricht ganz kürz erwagen! Er theilet,
wie ihr ſehet, alle Horer des Worts in vier Gat
tungen ein, und von dreyen derſelben lehret Er,
daß ſie es aus eigener Schuld ohne Nutzen horen,
ohne daß ſie wahre Thater werden konnen. Einigej,

ſagt
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ſagt Er, einige horen es, aber darnach kommt der
Teufel und nimmt das Wort von ihrem Herzen. Es
verſtehet ſich, wegen des Leichtſinns, der Sicherheit,
Nachlaßigkeit und Unbeſonnenheit, wovon ihr eitles

und ungeandertes Herz voll iſt. Darnach kommt der
Teufel und nimmt das Wort.von ihrem Herzen, (weil
ihr Leichtſinn und Unverſtand es nicht zu bewahren
weis,) auf daß ſie nicht glauben und ſelig werden.
Und bey dieſen iſt das Wort Gottes, das ſie horen,
einem Saamen gleich, der, wenn ihn der Saemann
ausſaet, an den Weg fallt und vertreten und von den
Vogeln unter dem Himmel aufgefreſſen wird. Das
iſt die erſte Gattung dern Horer des Worts Gottes,
von denen kein Thun  keine wahre Ausubung deſſel

ben, zu erwarten iſt. Andere, fahret der Herr
fſort, andere, wenn ſie das Wort horen, nehmen ſie
es mit Freuden an, aber ſie haben nicht Wurzel; ihr

Herz bleibet durch ihre eigene Schuld ungeandert und
ohne wahren lebendigen Glauben, folglich unzuberei
tet, daß das Wort datinn Wurzel faſſen und reife
Fruchte bringen konnte. Daher glauben ſie eine
Zeitlung, o wie ſie andere Dinge glauben, die wahr
und gut und ihnen zu wiſſen angenehm ſind. Aber
zu der Zeit der Anfechtung fallen ſie ab. Wenn ſich
Trubſal und Verfolgung um des Worts willen erhe
bet, ſo argern und ſtoßen ſie ſich daran und verleug-—
nen es. Und bey dieſen iſt das gehorte Wort einem
Saamen gleich, der, wenn er geſaet wird, auf Fels,

oder auf ſteinichten Boden fallt, wo er zwar bald
aufgehet, weil er nicht tiefe Erde hat, aber von der
Hitze der Sonne bald wieder verdorret, weil er nicht

Wulrzel
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Wurzel und nicht Saft genug hat. Das iſt die
zwote Gattung derer Horer des Worts Gottes, von
denen kein Thun, keine wahre Ausubung deſſelben,
zu erwarten iſt. Noch andere, ſagt der Herr wei—
ter, horen das Wort auch, aber ſie gehen hin unter
Sorgen, Reichthum und Woolluſten dieſes Lebens,
unter denen ſie ſammt dem Worte gleichſam erſticken,
ſo daß ſie keine Frucht bringen konnen; nehmlich we
gen ihres von eitler Liebe dieſer Welt und ihres Tands
trunkenen, und von Augenluſt, Fleiſchesluſt und
Hoffarth beherrſchten Gemuths. Und ben dieſen iſt
das gehorte Wort einem Saamen gleich, der, wenn
er geſaet wird, mitten unter Dornen fallt, und von
denen mit aufgehenden Dornen erſtickt wird. Das
iſt die dritte Gattung derer Horer des Worts Gottes,
von denen kein Thun, keine wahre Ausubung deſſel—

ben, zu erwarten iſt. Endlich rechnet der Herr noch
einen, nehmlich den vierten Theil derer, die Gottes
Wort horen, und es in einem feinen guten Herzen
behalten und in Geduld Frucht bringen. Und in
Anſehung dieſer vergleichet Er das von ihnen gehorte
und gelernte Wort einem Saamen, der auf gutes

Land oder Erdreich fallt, und aufgehet und hundert-—
faltige Frucht. tragt. Aber eben dieſer vierte Theil der
Horer des Worts Gottes macht aällein diejenigen aus,
die wirkliche Thater des Worts ſind, oder werden.

Jhr durfet nicht denken, daß dieſe Rechnung
des Herrn nur von denen gegolten hatte, die ehemals
zu Jhm ſelbſt aus vielen Orten zuſammen eileten, um

das Wort Gottes aus ſeinem Munde zu horen.
Nein, ſondern ihr konnet leicht einſehen, daß Er

hierinit
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hiermit die mancherley Arten der Horer des Worts zu
allen Zeiten hat beſchreiben und von einander unter
ſcheiden wollen. Ohne Zweifel aber wird niemand
unter euch erwarten, daß heute zu Tage unter denen,
die Gottes Wort hoören, in Vergleichung gegen die

fruchtloſen Horer inehrere dieſes Wort in einem feinen
guten Herzen behalten und Frucht in Geduld bringen
ſollten, als zu der Zeit geſchahe, da es der Herr
ſelbſt predigte und wie ein Saemann als einen guten
Saamien ausſaete.

Was iſt und bleibet nun alſo bis itzo die Urſache,
daß man ſo wenige Thater des Worts Gottes fin
det, auch an Ortin- wa. es am meiſten und reinſten
gelehret wird? Hiehmlich dieſes, daß nur ein gerin

ger Theil derer, die das Wort horen, es in einem
feinen guten Herzen behalt; in einem Herzen, das ei—
netn guten Lande oder Erdreiche gleich iſt, in welchem

der Saame des Worts ohne Hinderung aufgehet, bis
zur Reife fortwachſet und in Geduld Frucht tragt.
Eine wein großere Menge der Horenden aber horet
das Wort ohne wahren Nutzen, ohne Frucht bringen
zu konnen, weil ſte den Mutzen des Worts ſelbſt hin
dert. Denn viele horen es nur mit den Ohren, wie
fur die lange Weile, gehen leichtſinnig, ſicher, nach—

laßig, unbeſonnen dahin, und laſſen es den Teufel
und ſeine Engel, ſo bald es ihnen gefallt, von ihrem
Herzen nehmen, daß ſie nicht glauben und ſelig wer—

den. Viele horen es gern und nehmen es bald mit
Freuden an, laſſen es aber nicht Wurzel im Herzen
gewinnen, daß ſie zum wahren, lebendigen, thatigen,
heilig und ſeligmachenden Glauben kamen, daher

Buſch. Pred. Al Fortſ. F fie
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ſie es auch zur Zeit der Anfechtung verleugnen und

davon abfallen. Viele, und vieleicht die meiſten,
gehen unter den Sorgen, Reichthum und Wolluſten
dieſes Lebens dahin, wodurch das gehorte Wort wie
ein mitten unter die Dornen gefallener Saame erſtickt
wird, daß es ohne Frucht bleibet.

Setzet nun zu der Menge derer, die das Wort
Gottes ohne Nutzen horen, ſetzet hierzu noch diejeni

gen, dig es gar nicht einmal horen, die gegen ihret
Gott und Heiland, der ſein Wort aus großer Gnade
zu ihnen ſendet und ſie ewig ſelig machen will, ganj
undankbar ſind, die aus Gottloſigkeit, aus Liebe zut
Eitelkeit, Thorheit und Sunde und zu ihren nichts
wurdigen Luſten, die beſten Gelegknheit?n es zu horek

und zu lernen mit Fleiß verſaumen, vetmeiden und
fliehen, die es aufs Gerathewobl muthwillig verach

i 6ten, in ihrem verkehrten S ne ftreiten, oder wohl
gar verſpotten und laſtern, wiewohl ſie es ewig wer—
den gelten laſſen muſſen; und bedenket, dan an jedem
Orte, wo Gottes Wort wer weis wie uberflüßig und
rein zu horen und zu lernen iſt, eine große Zahl ſolchef

Menſchen gefunden wird! (Und Gott weis, wie groß

ſie ſelbſt in dieſer Stadt ſeyn mag!) Sd bruuicht
es weiter keiner Unterfuchung von Urſachen, warum
man ſo wenige Thater des Worts Gottes ſinder,
auch an Orten, wo es am melſten und reinſten ge
lehret wird.

Anderer
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AUnderer Theil.
evaſſet uns zur Zwoten Frage kommen, die wir

 wieit kurzer werden abhandeln konnen. War
J— Gott ſein ewig ſeligmachendes Wort

in dieſer Welt mitten unter ſo vielen boſen, un
gehorſamen und undankbaren Menſchen verkun
digkn? Da in allen Zeiten und an allen Orten, wo
es veirkundiget wird, ſo viele Menſchen ſind, die es
entweder gar nicht, odev ohne Frucht horen; da es
überall ſo viele ganz undankbare Menſchen findet, die
eb inuthwillig fliehen, verachten, beſtreiten, verſpot
ken und luſtern, ind nederum unter denen, die es
noch horen, ſo gat viele, die keine Fruchre bringen
lernen: So ſollte wohl mancher, der von der Sache
menſchlich urtheilet, ſich wundern, warum Gott, der
Hellige und Allerhdchſte und in ſich ſelbſt Alleinſelige,
ſein heiliges und ewig ſeligmachendes Wort unter ſo
viele boſe, ungehorſame und ganz undankbare Men—

ſchen ſendete. Aber Gott iſt nicht wie ein Menſch,
unb von Jhln Mſſtt flh nücht auf menſchliche Weiſe,
doerehatb inenthlichrin Gutdanken urtheilen.1

Was toien: wier gelviß glauben, daß Gottes
Wort uberall, wo es berkundiget wird, auch Men
ſchen findet, die es horen und bewahren, die durch
velt Blauben ĩn Gebuld Frucht bringen, bis ſie ſelig
werdẽn:z gleichwie jederzeit etliches von dem Saamen,
ben ein Saemann ausſtreuet, auch gutes Land oder
Erbreich ſindet. und nicht aller Saame an den Weg,
vder auf ſteinichten Boden, oder unter Dornen fullt.

Wenn gleichwie der Regen und Schnee vom Himmel

F 2 fallt
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fallt und nicht wieder dahin kommt, ſondern die Erde
feuchtet und ſie fruchtbar und wachſend macht, daß

ſie Saamen zu ſaen und Brodt zu eſſen giebt; alſo
ſoll das Wort, das aus meinem Munde gehet, auch
ſeyn, ſpricht der Herr. Es ſoll nicht wieder zu Mir
leer kommen, ſondern thun, was Mir gefallt, und
ſoll ihm gelingen, wozu Jch es ſende 2). So
lange aber noch Menſchen auf Erden an irgend ei—
nem Orte gefunden werden, deren Herzen einem gu
ten Lande gleich ſind, oder gleich werden konnen,
einem Lande, worinn das Wort Gottes als ein guter
Saame aufgehen und Fruchte tragen kann; ſo lange
noch Menſchen vorhanden ſind, die das gehorte und

gelernte Wort in einem feinen guten Herzen behalten
und Frucht in Geduld bringen, weil ſie die Wirkun
gen des Worts nicht hindern, oder doch zu hindern
aufhoren: So lange laſſet Gott ſein ſeligmachendes
Wort noch nicht vergebens in dieſer Welt verkundi—
gen, weil noch Menſchen da ſind, die wahrhaftig
glauben und ſelig werden.

Was ſprechet Jhr?. Aber doch vielen ver
gebens? Freylich, mehr als zu vielen! wer wollte

das leugnen? Aber um der guten Erde willen, die
in Geduld Frucht tragen wird, laſſet der Sacmann
ſichs gefallen, daß ein Theil des Sanmens, oen er
ausſtreuet, auch an den Weg, ein Theil aufs Steie
nichte, ein Theil mitten unter Dornen fallt, und ver

dirbt. So ſendet auch Gott ſein Wort mitten in
dieſe arge Welt, um derer willen, die durch daſſelbt
ihre Herzen erleuchten, andern, bekehren, zum Glauben

der
1ia) Jeſ. 55, 10. 11.
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ber gerecht und heilig macht bringen, und ſich in dieſem

Glauben ſelig machen laſſen. Was liegt daran, daß
es zu vielen vergebens geſandt wird, daß es viele ohne

ihren Nutzen horen, viele gar nicht horen, ſondern
fliehen, verachten, beſtreiten, verſpotten und laſtern?
Jſt doch Gott nicht Schuld daran, der barmherzig
und gnadig genug iſt, daß Er ſo vlelen boſen, unge
horſamen und undankbaren Menſchen durch ſein Wort

den Weg zeigen laſſet, wie ſie, die Elenden! auf
immer und ewig ſelig werden konnen. Was kann
Er dafur, wenn ſie ſelbſt lieber ewiges Verderben er
wahlen Jſt doch auch ſein Wort nicht Schuld
daran, das allezeit ein guter Saame bleibet, wenn er
gleich nicht uberall, wo er ausgeſaet wird, in gutes
zand falt. Denn es iſt und bleibet doch eine Kraft
Gottes ſelig zu machen alle, die daran glauben.
Sondern wer oder was iſt Schuld? Niemand als
die Menſchen ſelbſt, und nichts als ihre Thorheit, ihe
Unverſtand, ihr Leichtſiun, ihre Sicherheit, ihre
Machlaßigkeit, ihre Unbeſonnenheit, ihre Liebe zum
Argen, ihre Widerſpenftigkeit, ihre Gottloſigkeit und
die in itren Herzen nerrſchenden boſen Luſte. Kann
aber nun alles dab; was die Menſchen hindert, oder
wodurch ſie vielmehr ſich ſelbſt hindern, Gottes Wort

zu ihrer Seligkeit zu horen; kann das alles Gott und
ihrem Heilande, oder ſeinem Worte, irgend etwas
ſchaden? Was ſchaden? Er 'wird ſeine Seligkeit,
zu der Er keines Gottloſen bedarf, ohne ſie wohl be
halten. Er wird mit ſeinem Worte wohl bleiben,
wer Er iſt. Er wird Ehre genug einlegen, wenn Er

beweiſen wird, daß Er barmherzig, gnadig, geduldig

J3 und
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und von großer Gute und Treue war, der den Tod
des Sunders nicht iollte, ſandern daß er tich bekehz
ken und leben ſollte; und ſeinenn Ruhm, daß Er heir

lig, gerecht und wahrhaftig iſt, werden tairſend Welt
ten voll Sunfer und uebelthater .Jhin nicht nehmen
oder mindern, ſondern ohne Dautk. veraroßern heueun
muſſen. Wehe. alſo dem Menſchen ſelbſt, und auet
Schade ihm allein, der Gottes Wort geflohen, ver?
achtet, beſtritten, verſpotfet ünd gelaſtert, oder der
es ohne ſeinen Nutzen gehoret. hapen. wird! Zwohj
aber dem, der es gehoret und. in einenj. feinen giujen

Herzen behalten, und in Geduld, bin qus  dem wahrtn
Glauben folgte, Frucht gebracht haben wird!

Dritter Theit
eAenn was wird dereinſt, (das iſt unſere lehteJ und Verkundigeng des Worts
 Frage,). was wiph petinn. nas Ende alles

ſeyn? Dieſes, daß die Menſchen nach demſelben
mit Gerechtigkeit werden gerichtet, und entweder ſelia
gemacht, oder verdammet weroen. ieſes, daß Gott
vor aller Creatur, die Jhn erkennen kann, heweiſen
wird, daß Er barmherzig gnadſa, Acduldig, von
großer Gute und Treue, aber quich weilig, gerecht,
wahrhaftig, und ein Racher uber alles gottloſe We
ſen ſeh, ein Racher gegen alle ſeine Widerſacher, unſ
der es ſeinen Feinden nicht vergeſſe. Dieſes, daß
Sein Wort, wie Er es vorzeiteni durch den Mund ſei

ner heiligen Propheten und Apoſtel geredet und in ih
ren Schriſten aufzeichnen laſſen; daß dieſes Sein

Woort,
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Wort, in allen ſeinen Sylben, in ſeinem ganzen Jnn
halte, in allem, was darinn geſchrieben ſtund, und was
demſelben gemaß gelehret wurde, ewig wahr, ewig gel
tend, ewig aufrecht ſtehend bleiben wird. Denn das
hore, wer horen kann, er faſſe oder faſſe es nicht!
Alſes Fleiſch iſt Heu, und alle ſeine Gute iſt wie
eine Blume auf dem Felde. Das Heu verdorret,
die Blume verwelket, denn des Herrn Geiſt blaſet
darein. Das iſt das Ende aller Menſchen und aller
menſchlichen Dinge auf Erden; aller derer Dinge,
worauf ſundhafte, elende, nichtige, ſterbliche Menſchen,
große und kleine, hohe und niedrige, alte und junge, rei

we And arme, gelehrte und ungelehrte, worauf ſie, ſage
ich, guſer enn Morte Mottes in dieſer Welt hoffen und
harren, trauen und bauen, trotzen und pochen konnen!

Das iſt das Ende aller ihrer irdiſchen Abſichten und
Bemuhungen, allles ihres Dichtens und Trachtens, aller
ihrer Wunſche und Hoffnungen, und aller ihrer Gluck—
ſeligkeiten unter dem Himmel! Das iſt das Ende aller
vhrer Hoheit und Herrlichkeit, aller ihrer Macht und Ge
ipalt, aller ihrer Wurden und Vorzuge, aller ihrer Eh
ren und Tittel, aller ihrer Schatze und Reichthumer,
aller ihrer Freuden und Ergotzungen, aller ihrer Schon
heit und Geſundheit, aller ihrer Starke und Tapſerkeit,
aller ihrer Weisheit und Klugheit, aller ihrer Kunſt und

Keſchicklichkeit, aller ihrer Wiſſenſchaft und Gelehrſam
keit, alles ihres großen Namens und Ruhms auf Erden!
Das iſt das Ende aller ihrer Worte und Werke, alles
ihres Redens und Schreibens, alles ihres Thun s und
Wefens, alles ihres Handels und Wandels, alles ihres
zebens und Bewegens, in ihren ſterblichen Leibern!

J4 Urnd
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Und das iſt auch das Ende von dem Genuß aller ihrer
eiteln Luſte und Thorheiten, aller ihrer Eigenliebe und
Hoffarth, alles ihres Hochmuths und Stolzes, aller ih
rer Habſucht und Augenluſt, aller ihrer Fleiſchesluſt
und Begierde nach eiteln Vergnugen und Wohlleben!
Das iſt auch das Ende alles ihres Leichtſinns und Un
verſtands, aller ihrer Sicherheit und Nachlaßigkeit, aller
ihrer Unbeſonnenheit und Blindheit, aller ihrer Wider—

ſpenſtigkeit und Feindſeligkeit, aller ihrer Sunden und
Vergehungen, aller ihrer Laſterungen und Uebelthäten
gegen das Wort ihres Gottes; kürz, das Ende aller ih
rer Gottloſigkeit und aller irdiſchen Fruchte ihrer boſen

Luſte! Das Heu verdorret, die Blume verwelket;
denn des Herrn Geiſt blaſet darein. Aber das
Wort unſers Gottes wird ewiglich bleiben
und aufrecht ſtehen! Das iſt aber das Wort, wel
ches unter Euch verkundiget wird! Und das iſt eben—
das Wort, das bis ans Ende dieſer Welt wird verkun
diget werden; zu Trotz allen ſelüen Feinden, Verfolgern,
Verachtern, Spottern und Laſterern, zu Trotz allen
Teufeln und allen boſen Menfcheni Und das Ende
alles Verkundigens? Daß es bey dem geblieben
ſeyn wird, was geſchrieben ſtund: Gehet hin in alle
Welt, und prediget das Evangelium aller Creatur!
Wer da glaubet und getauft wird, der wird ſelig wer
den; wer aber nicht glaubet, der wird verdammet wer

den. Gott gebeut allen Menſchen an allen Enden
Buße zu thun, darum daß Er einen Tag (einen Zeit

punct) geſetzet hat, auf welchen Er richten will den Kreiß
des Erdbodens, mit Gerechtigkeit, durch einen Mann, in
welchem Er es beſchloſſen hat, und Er halt jedermann

den
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den Glauben vor, nachdem Er Jhn von den Todten auf
erwecket hat. Furchte Gott und halte ſeine Gebothe,
denn das gehoret allen Menſchen zu. Denn Gott wird
alle Werke vor Gericht bringen, auch was verborgen iſt,
es ſey gut oder boſe. Siehe der Herr kommt, mit vie
len tauſend Heiligen, Gericht zu halten uber alle, und
zu ſtrafen alle Gottloſen, um alle Werke ihres gottloſen

Wandels, und um alles das Harte, das die gottloſen
Sunder wider Jhn geredet haben. Wer .boſe iſt, der
ſey immerhin boſe, und wer unrein iſt, der ſehy immer

hin ünrein! Aber wer fromm iſt, der ſey immerhin
fromm, und wer heilig iſt, der ſey immerhin heilig!
Siche Jch komme ichnell. und mein Lohn mit Mir, zu
geben elnem jeglichtn le ſeine Werke ſehn werden.
Die Gottloſen bleiben nicht im Gerichte, noch die Sun

der in der Gemeine der Gerechten. Laſſet euch nicht

verfuhren! Weder die Hurer, noch die Abgottiſchen,
noch die Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch die Kna
benſchander, noch die Diebe; noch die Geizigen, noch die
Trunkenbolde, noch die Laſterer, noch die Rauber, noch
die Ungerechten, noch die Lugner, noch die Unbarmher

zigen werden das Reich Gottes ererben. Welcher
Baum nicht gute Fruchte bringet, wird abgehauen und

ins Feuer geworfen werden. Die Gottloſen werden
umkommen, und die Feinde des Herrn, wenn ſie gleich
ſind wie eine koſtliche Aue, werden ſie doch vergehen, wie
der Rauch vergehet. Die Uebertreter werden vertilget
mit einander, und die Gottloſen werden zuletzt ausge
rottet. Jhr Wurm wird nicht ſterben, und ihr Feuer

 wird nicht verloſchen. Was der Menſch ſaet, das
wird er erndten. Wer auf ſein Fleiſch ſaet, der wird

F5 von
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von dem Fleiſche das Verderben erndten. Wer aber
auf den Geiſt ſactt, der wird von, dem Geiſte das ewige
zeben erndten. Wer den Willen Gettes thut, der blei—
bet in Ewigkeit. Selig ſind, die ſeine Gebothe hal
ten! Der Gottloſe iſt wie ein Wetter, das uberhin ge—
het und nicht mehr iſt, der Gerechte aber beſtehet ewig
lich. Das Warten der Gerechten wird Freude wer
den, aber der Gottloſen Hoffnung wird verloren ſeyn.
Gherechtigkeit fordert zum Lehen, aber dem Uebel nach
iggen, fordert jum Tode. Jeg Menſchen Sohn wird
ſeine Engel ſenden, und fie vgerden ſammeln ans kinem
Mtiche alla Afrterniſſe, unin aſle, die Untecht thaten,
uind werden ſie in den Feuerofen. werfen, da wird ſeyn
Heulen und Zahnklappen. Dann werden die Gerechten
euchten, wie die Sonny, in. ihrs Vaters Reiche.

Vexn allem dem, was Jhr itzt gehoret habet, und

mas weiter geſchrieben ſtehet, wird es zuletzt geblieben
hnn und  unverructt und einyeranderlich bleiben muſ

ien. Und ſehet, das wird zuletzt das Ende alles
Vefrkundigens des Worts Gottes ſeyn! Das,
ünd nichts anderes! Wer Ohren hat zu horen, der
hofe!. Ach Gott, dffne Dü uns allen die Ofren, um

Vierte



Vierte Predigt.

Das

wider allen Tod.

Ueber das Evangelinm, Joh. VIIl, v. Mor 59.

Anmi Sonntage Jü)dica.

tt zn.*27





eee],«l—

93
9 verr Jeſu Chriſt, Sohn Gottes und des Menſchen,

der Du! im Fleiſche fur uiifere Sunden geſtorben
biſt, um uns Sundern ein ewiges Leben zu erwerben!
Vertreib die  Todesnacht aus unſern Seelen, und laß

uns, die wir alle Stunden mit dem Tode umfangen
ſind, im Lichte deines Worts durch Dich den Weg zum
Leben finden. Herr, erbarme Dich unſer, um Deinett
willen! Amen.

Geliebte!
 enn in der Welt irgendwo eine Arzney zu

W uUchen Wbe berreyen könnte;
v finden ware, die den Menſchen vom leib

nicht gern uber Berg und Thal, Land und See reiſen,

um ſie zu erlangen? Und wer das thate, der wurde
ohne Zweifel mit weit mehrerm Rechte fur weiſe zu
halten ſeyn, als ſo viele Menſchen, die, um ihr zeit—
liches Leben zu erhalten, es oft mit Fleiß in Gefahr
des Todes ſetzen, oder bloß aus Habſucht ſich Tag

und Nacht ju Waſſer und zu Lande ſeinen Nachſtel
lungen uberlaſſen. Wie viele Muhe aber, wie viel
Ungemich, wie viele und wie große Beſchwerlichkeiten
wurden alle diejenigen gern uber ſich nehmen, um eine

Arzney wider den Tod des Leibes zu erlangen, die
dieſes um der Sunde willen ſterbliche Leben, auch wenn
es elend genug ware aus leicht begreiflichen Urſachen,
gern unſterblich wunſchten! Und ohne Zweifel iſt
das der Wunſch der meiſten Menſchen, die auf Erden
wohnen; ungeachtet ſie, wenn nun auch ihr Leib nicht

ſturbe, doch gewiß nicht ewig auf dieſer Erde bleiben

konn
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konnten, eil ſie nitht.für eine ewige Dauer go

macht iſt.Aber. ich bitte euchr, ſehet nun eben dieſe nach
Unſterblichkeit ſo begierigen Menſchen recht an, und

uberleget, was fur Weisheit in ihnen iſt, und wie ſie
ihre Vernunft brauchen, auf: die. ſie vieleicht iſtolz ge

nug ſind; oder vielmehr uberleget, wir ſehr ſies ſtch
durch die in ihren Herzen herrſchenden eiteln, thorich—
ten und nichtswurdigen Luſtr blind und thoricht ma
chen laſſen! Gott yat ihnen, weil Er am Tode des
Sunders. keine Luſt hat, guti. großer Baruiergktig
einen Arzt ünd eine Arſtley. vider allen Lüb,und ein
Mittel zů eüüem ewigen Lebeu angewieſen, ungeachtet

ſie mit ihren Sunden zeitlichen und ewigen Tod wohl

berdienet. haben. Sie! hingkgen, wusn khun ſie?
Gerabe, als hatten fie gar keine. Urfache, ſich um Be—
freyung vom Tode und uñ ein ewiges Leben zu be
kumuneri, gehen fie lieber vön neni Tage! juln! an
dern, mit einem vergeblichen Berlangen nach kineni
beſtandigen Leben in einem um der Sunde willen ſterb

ichen Leibe, in ſteter Todekfurcht dahin, in einei
Jurcht, die ihr von Sunden beſchiwerkes und nugge
yeiltes Gewiſſen vermehret, wenn ſie es ſicht mit Ge
walt betaüben; und bliudlings wahlen ſie, die ſo aerk
uuſterblich waren, anftatt der Lebend den Todz vbund
fings leben ſie ſo in cltm ſterblichen Liibe/ daß ſtr
Jewiß nicht bloß in der Zeit, nein, ſondern ewig ſter
ben tnſſen, wenn ſie nicht noch beyzelten fich durch
Gottes Erleuchtung weiſe machen laſſen.

Heliebte! Jch bin geüiß, daß nicht eln ein
ziger Meüſch unter euch ſcyn wird, der nicht gern

von
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von allem Tode frey zu werden und kin!kwiges gluck

ſeliges Leben zu erlangen wunſchen ſollte. Daher
habe  ich mir vorgenonimen, nach Anleitung unſers
heutigen Evangelii, æuch. das einzige Mittel wider allen

Tod zu verkundigen. Aber Gott, der durch ſeine
große Barmiherzigkeit uns Armen, ſundhaften, ſterb
lichen, und nicht nur des zeitlichen, ſondern des ewigen
Todes ſchuldigen Menſchen dieſes Mittel angewieſen
hat, erleuchte und regiere durch ſeinen Geiſt unſere
Herzen, daß wir alle unſers Lebens recht wahrnehmen,

dieſes einzige Mittel nicht verſaumen, ſondern uns
durch daſſelbe aegen gllen Tod retten. Wir beten
betẽwegen,in hainnn tfli Ehriſti, ein andachtiges
und ſtilles Vaterünſer, wenli wir vorher geſungen ha

ben: Chriſte, du Lamm Gottes, ec..

Evangelium, Joh. Vnl, v. 420259.24

cer Herr Jeſus ſprach zu ven Juden:
S zeihen? So ich euch uber die WahrWelcher üliter etich kann mich einer

heit ſage, wurum glaubet ihr mir nicht?
Wer von Gott iſt, der horet Gottes Wort:
Darum horet ihr nicht, denn ihr ſeyd nicht

vbn Gott. Da antworteten die Juden
und ſprachen zu ihm: Gaägen wir nicht

recht, daß du ein Samariter biſt und haſt
den Teufel? Jeſus antwortete: Jch habe
keinen Teufel, ſondern ich ehre meinen

Vater,
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Vater, und ihr unehret mich. Jch ſuche
nicht meine Ehre, es iſt aber einer, der ſie

ſuchet und richtet. Warlich, warlich, ich
ſage euch: So jemand mein Wort wird
halten, der wird den Tod nicht ſehen ewig
lich. Da ſprachen die Juden zu ihm:
Mun erkennen wir, daß du den Teufel haſt.
Abraham iſt geſtorben, und die Propheten,

und du ſprichſt: So jemand mein Wort
halt, der wird den Tod nicht ſchmecken
ewiglich. Biſt du mehr, denn unſer Va—
ter Abraham, welcher geſtorben iſt? und
die Propheten ſind geſtorben was ma—
cheſt du aus dir ſelbſt? Jeſus antwor—
tete: So ich mich ſelber ehre, ſo iſt meine
Ehre nichts. Es iſt aber mein Vater, der
mich ehret, welchen ihr ſprecht, er ſey euer
Gott, und kennet ihn nicht; ich aber ken
ne ihn. Und ſo ,ih wurde ſagen, ich kenne
ihn nicht, ſo wurde ich ein Lugner, gleich
wie ihr ſeyd; aber ich kenne ihn und halte
ſein Wort. Abraham, euer Bater, ward
froh, daß er meinen Tag ſehen ſollte, und
er ſahe ihn, und freuete ſich. Da ſprachen
die Juden zu ihm: Du biſt noch nicht

funfzig Jahre alt, und haſt Abraham
geſchen?



wider allen Tod.
97

I

geſehen? Jeſus ſprach zu ihnen: War—
lich, warlich, ich ſage euch: Ehe denn ꝑ
Abraham ward, bin ich. Da huben ſie
Steine auf, daß ſie quf ihn wurfen. Aber t
Jeſus verbarg ſich, und gieng zum Tem
pel hinaus.

eeliebte! Jch verkundige euch heute, aus dem JG Munde unſers und aller Welt Heilandes, 4

Das einzige Mittel wider allen Tod.

was fur einenSn In Wittel nothig

TJ

S

Horet alsdenn im Andern Theile: Welches das
einzige Mittel wider allen Tod iſt.

Erſter. Theil.— —crtotunæch uß eüch in Erſten Theile ſagen, oder euch

Quee
Senten Sunoer, ein Mittel nothigdoch wenouens erinnern, wider was fur ei

haben.
„Wenn wir uns ſelbſt und unſern naturlichen Zu

ſtand recht kennen, ſo werden wir leicht einſehen, von
was fur einem Tode wir bedrohet. werden, und daß
der Tod des Leibes, der uns allen gewiß bevorſtehet,
nicht der einſlge, auch lange nicht der ſchlimmſte oder
gefährlichſte iſt dentwir zu furchten haben. Und
wer ſind wir denn? Ein jeder frage ſein Gewiſſen,

Burſch. Pred. XI Fortſ. G ob
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ob das nicht wahr iſt, was die Schrift ſagt: Es
iſt hier kein Unterſchied, ſie ſind allzumal Sunder,
und mangeln des Ruhms, den ſie an Gott haben ſoll—
ten 2). Aber eben unſere Sunden ſcheiden uns und
Gott von einander, und bringen ſeinen Jorn und ſei—
ne Strafe uber uns. Und wir ſelbſt mogen unſere
Sunden ſo geringe achten, als wir wollen! Was
gewinnen wir damit? Eben durch das Geringeach
ten unſerer Sunden machen wir ſie nur deſto großer.
Je weniger wir ſie erkennen, deſto mehr erkennet ſie
Gott; und je weniger wir wollen, daß ſie bedeuten
ſollen, deſto mehr haufen wir unſere Schuld und ſei—

nen gerechten Zorn uber uns. Lernet indeſſen aus
der Erfahrung, was dan Menſchen Sunden bedeu
ten! Jhr durfet nur ſehen, was ſie ſchon in der
Zeit wirken, und was fur Frucht ſie auch denen in der
Zeit ſchaffen, die ſie wohl erkennen und groß genug
achten. Warum ſind alle Menſchen dem zeitlichen
Tode unterworfen? Sinnet nicht lange vergeblich
nach der Urſache! Die Schrift ſagt: Um der Sun—
den willen. Nicht um der bloßen. Sunde Adams,
ſondern um ihrer eigenen Sunden willen. Denn
durch einen Menſchen iſt zwar die Sunde zuerſt in
die Welt gefommen, und durch die Sunde der Tod;
aber weil ſie alle gefundiget haben, ſo. iſt darum der

Tod zu ihnen allen hindurch gedrungen. Denn der
Tod iſt der Sunden Sold. Und ſo herrſchet denn
der Tod fort uber alle Menſchen, die auch nicht mit
gleicher Uebertretung wie Adam geſundiget haben.
Denn ſie ſind ſelbſt allzumal Sunder, ſie heißen in

der

a) Rom. 3, 23.
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der Welt Furſten oder Bettler, Herren oder Knechte,
Weiſe oder Unweiſe, Große oder Kleine, Reiche oder

Arme. Nur hierinn iſt zwiſchen ihnen kein Unter—
ſchied, ſie ſind allzumal Sunder, und darum auch
Kinder des Zorns, nicht nur von Natur, ſondern auch
wegen ihrer eigenen vielen Uebertretungen. Und eben
daher kommt es, daß auf unſer und auf aller Men
ſchen zeitliches Leben ſo wenig, oder vielmehr gar nichts,

zu rechnen, oder zu trauen und zu bauen iſt. Daher
kommt es, daß alle Menſchen, Konige ſowohl als
Bettler, eins nach dem andern, dahin ſterben wie
das! und mitten im Leben mit dem Tode um—
fangen ſind. Daher kommt es, ihr Menſchen, daß
unſer Leib ſo. vielen und nancherlen Uebeln, Unge
machlichkeiten, Schwachheiten und Krankheiten aus
geſetzt iſt, ſo daß kein Arzt alle die Krankheiten und

Zufalle erzahlen kann, die ihn zerſtoren oder zu
Grunde richten konnen. Daher kommt es, daß wir
immer von einer Zeit zur andern des Raths der Aerzte

bedurfen, bis die Zelt vorhanden iſt, da ſie uns, ih
ret beſten Erfahruüng ungeachtet, nicht mehr zu rathen

und zu helfen wiſſen, ſo wie ſſie ſich am Ende ſelbſt
nicht mehr vathen und helfen konnen. Daher kommt
es, daß die der Sunde wegen ſo hinfallige Hutte
unſers Leibes taglich den Einſturz drohet, und endlich
einmal, nachdem ſie lange genug geſtutzet und geflickt

worden, vieleicht plotzlich und durch einen kleinen
Sturm zuſammen fallt. Daher kommt es, daß wir,
endlich einmal, und vieleicht ehe wir es ſelbſt gedach
ten und ehe es andere glaubten, aus dieſem Leben un

ter den Menſchen durch kein beſſeres Mittel, als durch

G 2 den
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den Tod, weggenommen, durch ihn von unſerer
Statte, von unſern Hauſern und Wohnungen und
von allen Orten, wo wir unter dem Himmel wandel—
ten, wie Heuſchrecken vertrieben, und den vergange
nen Schatten des geſtrigen Tages gleich gemacht ſind.

Daher kommt es, daß unſer Leib, der heute wie eine
Blume bluhet, morgen der verwelkten und abgefallenen

Blume gleich iſt. Daher kommt es, daß eben der Leib,
der vor kurzem vieleicht feſt und dauerhaft wie ein Palaſt,
ein Schauplatz der Schonheit und eine Reſidenz des Le
bens zu ſeyn ſchien, heute matt, kraftlos, tod nach
dem Grabe zu ſinket, und nun? eiin Scheuſal der Le
bendigen, eine Nahrung der Wurmer, eine Speiſe
der Faulniß und Verweſung wird. Daher kommt
es, daß jahrlich auf Erden viele Millionen, und
taglich viele tauſend Menſchen voin Tode geſchlagen
und weggeraffet werden, ſo daß, wenn wir nur ei—
nen Tag lang alle Oerter des Gedbodens  uberſchauen,
und die Menge derer von ihm geſchlagenen dahin ſter

ben ſehen konnten, uns allen, ja auch dem leichtſin—
nigſten unter allen Menſchen, angſt und bange wer
den und das Herz auf viele Jahre beben wurde.
Daher kommt es, daß wir einen jeden, den wir vor
uns ſehen, oder mit dem wir zu thun haben, immer
wie einen Todten rechnen muſſen, und daß andere uns
fur nichts beſſeres rechnen konnen. Daher kommt
es, daß wir von der Zahl derer, die wir kennen, ei
nen nach dem andern, auch den wir am meiſten liebe
ten oder achteten, auch den nutzlichſten, weiſeſten und
beſten unter den Lebendigen, einen Raub des Todes
werden ſehen, bis die Reihe an uns ſelbfſt kommen
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wird. Daher kommt es, daß ich ſelbſt faſt ſo oft/
als ich von neuem an dieſer heiligen Statte ſtehe,
Leute als tod vermiſſe, von denen ich mich erinnere,
daß ich ſie wohl noch das nachſte Mal zuvor unter
meinen Zuhorern geſehen habe, ſo klein auch jedesmal
die Anzahl derer iſt, die ich unter der Menge kenne.
Daher kommt es, daß in mehr als zu wenig Jahren

nicht ein einziger von uns allen weiter ubrig und dem
Tode entronnen ſeyn wird. Ach Herr Gott, du
Heiliger und Gerechter, und aller Welt Richter!
Das macht dein Zorn uber die Sunde, daß wir ſo
vergehen, und dein Grimm, daß wir ſo plotzlich da

Vin muſſen. Denn unſere Miſſethat, die wir ſo
Jeicht. uberſehen unde fa geringe achten, ſtelleſt Du vor
Dich, und unſere unerkannte Sunde ſtelleſt Du ins
Ucht vor Deinem Angeſichte, wenn wir gleich unſere
Augen davon wegwenden. Darum fahren alle unſere
Tage dahin durch deinen Zorn. Wer glaubet es
aber, daß Du ſo ſehr zurneſt? und wer furchtet ſich
vor. ſolchem deinem Grimme?. Der erſte Tod alſo,
von dem alle Menſchen ohne Unterſchied, auch wir,
als Sunder, bedrohet werden, und dem keiner ent
fliehen kann, iſt der zeitliche Tod des Leibes.

Allein wir konnen leicht denken, und ſchon unſer
Gewiſſen, wenn wir es nur horen wollen, kann uns
lehren, daß dieſer Tod das geringſte iſt, was wir mit
unſern Sunden verdienet haben. Wir konnen leicht
denken, daß Gottes Gerechtigkeit und ſein Zorn uber
die Sunde nicht durch ein Sterben des Fleiſches, in
welchem wir geſundiget haben, befriediget werden kann.

Wir konnen leicht denken, daß der Gott, der nicht

G 3 bloß

S

—S



102 Das einzige Mittel
bleñ den Leib todten, ſondern Seele und Leib verber—
ben kann, auch Recht genug hat, die Sunden derer,
die ſeine ewig  geltenden Gebothe ubertreten haben, mit

einem ewigen Tode zu ſtrafen. Und was anderes,
als eben das, hat Er allen Sundern und Uebertre—
tern ſeines ewigen Geſetzes gedrohet? Abzrr eben
dieſer Tod, der nichts geringeres iſt, als ein ewiges
Verderben der Seele und des Leibes in einem Feuer,
das nie verloſchet, will ungleich mehr bedeuten, als
rtauſend und aber tauſend Tode eines Leibes, wobey
die Seele unverletzt bliebe. Und hatten die Sundet
nicht einen ſolchen Tod zu befurchten, was ware als

denn der Tod des nichtigen Leibes, der ihn einmal
todtet, und die Seele, die doch in ihm geſundiget
hat, nicht beruhren kann? was ware er anderes,
als ein vorubergehender Scherz der ſtrafenden Gerech

tigkeit eines unendlichen Gottes, der in die ewigen
Ewigkeiten lebet? a eä

Jhr ſehet, alſo, wider welchen Tod wir alle, da

wir von Mutterleibe her Sunder ſind, hauptſachlich
ein Mittel nothig haben. Nehmlich wider den Tod,
der Leib und Seele auf ewig verderben kann. Jhr
konnet aber auch leicht einſehen, daß hierzu nothwen
dig ein ſolches Mittel erfordert wird, wobey unſere
Sunden uns in der Zeit vergeben, von uns weggi
nommen und vertilget, und wir von ihrer Schuld
und Strafe ſowohl, als von ihrer Herrſchaft, errettet
werden, ſo daß Gottes Zorn uns nicht weiter verfol
gen, ſondern ſeine Barmherzigkeit und Gnade ewiglich
uber uns walten kann.

Konnen
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Konnen wir ein ſolches Mittel finden, o! ſo

ſind wir gegen allen Tod genug verwahret. Und ſo
mag der Leib in der Zeit immerhin ſterben! Denn
ſo werden wir uns von dieſem Tode bald genug wie—
der geheilet, auf immer geheilet ſehen. So wird er,
wiewohl er der Sunden Sold iſt, fur uns weiter
keine boſen Folgen haben konnen. So wird er nichts
weiter thun, als den nichtigen Leib einmal zu Grunde
richten, die Seele aber wird darum wohl ſicher und
geborgen bleiben, und Gott kann und wird ihr auch

zu rechter Zeit einen viel beſſern Leib wiedergeben, der

nicht ſtirbt und verdirbt. So konnen wir, ob wir
gleich zeitlich ſterben, dennoch ewig bey. Gott zu leben
hoffenrz undewer Mli ſuhelt, wie vielmal beſſer, als
es in dieſer Welt in einem Leibe des Todes aufs beſte
moglich iſt? Und ſo werden wir denn dem leiblichen

Kode getroſt entgegen ſehen konnen, und ihn nicht
haſſen oder fliehen durfen. So werden wir keine Ur—
ſache haben, ihn zu furchten, ſo furchterlich er auch
an fich zu ſeyn ſcheinet, aind ſo ſehr ihn der Sunder

mit; Grund zu furchten hat, dem ſein Gewiſſen
nichtse Gutes auf. die folgende Ewigkeit prophe

zeyen  kunn.

Anderer Theil.
urit nun in Andern Theile, welches das

J alle Oerter Winkel Welt, ihræeinzige Mittel wider allen Tod iſt. Durch

keinen Arzt ſinden, er ſen in ſeiner Kunſt ſo erfahren
als er will, der euch ein Mittel verſchaffen kann, wo

G 4 durch
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durch ihr von allem Tode auf ewig geheilet und be
freyet werden konnet. Vom Himmel herab muß es
euch gelehret und gegeben werden, von eben dem
Gott, der allein Macht hat, euch euere Sunden zu
vergeben, ihre Strafe von euch wegzunehmen, euch
das Leben fur den Tod zu ſchenken, und euch Bedin
gungen vorzuſchreiben, unter denen ihr leben ſollet.
Aber was fur ein Mittel hat Er euch und mir und
allen Sundern angewieſen? So vernehmet es denn
aus dem Munde des Jeſu, deſſen Leidens und Todes
wir uns in dieſen Tagen bey unſern offentlichen Wer
ſammlungen mit beſonderm Fleiße erinnern! War
lich, warlich, ſpricht Er in unſerm Terte, Jch ſa

ge euch: So jemand Mein Wort wird halten,
der wird den Tod nicht ſehen ewiglich.Wie? Weſſen iſt dieſe Stimme? Wer iſt die—

ſer Jeſus, der das Halten ſeines Worts als ein
Mittel, als ein allgerniehnes,als ein allen helfendes,
und als ein ganz ſicheres und zuverlaßiges Mittel,
wider allen Tod, verkundiget, und ſo verkundiget,

daß Er mit Betheuerungen bey Sich ſelbſt verſichert,
daß jedermann durch. dieſes Mittel gegen allen Tod
auf ewig verwahrt ſeyn werde? Denn Er ſpricht:
Warlich, warlich, Jch ſage euch, ſo jemand
Mein Wort wird halten, der wird den Tod
nicht ſehen ewiglich. Wer iſt nun alſo dieſer Je
ſus? O Geliebte!. Das iſt der Mann, den, wir
alle aufs genaueſte kennen lernen muſſen. Denn
wenn wir Jhn verkennen, ſo verkennen wir Gott
ſelbſt, den Felſen unſers Heils und die wahre Quelle alles
unſtrs Lebens. Das iſt der Mann, auf deſſen Rede

wir
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wir mehr zu achten haben, als auf die Worte aller
Konige der Volker, mehr als auf das, was alle Wei
ſen dieſer Welt ſprechen. Ein jedes Wort von Jhm
muß uns mehr, als Himmel und Erde gelten. Denn
Himmel und Erde werden vergehen, aber ſeine Worte
vergehen nicht b). Ein jedes Wort von Jhm muſ—
ſen wir ſo aufnehmen und zu Herzen faſſen, als wur
de es uns unmittelbar vom Himmel herab geſagt.
Denn Er iſt der Mann, uber den vom Himmel herab

gezeuget worden: Das iſt Mein Sohn, der Ge—
liebte, an dem ich Wohlgefallen habe, Den ſollet ihr
horen! Und Er iſt der Mann, der den Zorn

Gotttt uber die Sunden ogr ganzen Welt in der Zeit
getragen hat une von  dem: alle Propheten zeugen,
daß durch Seinen Namen alle, die an Jhn glauben,

Vergebung der Sunden empfangen ſollen Er
iſt der Mann, der von Gott ausgegangen und in die
Welt gekommen iſt, die Sunder ſelig zu machen.
Und es iſt in keinem andern. Heil, iſt auch kein ande
rer Name unter dem Himmel den Menſchen gegeben,
burch wilchen ſie ſelig werden ſollen Er iſt der
Mann, der. Wunderbare, der Gottmenſch, der ein
gebohrne: Sohnr: Gortes, wahrhaftiger Gott vom Va

ter in Ewigkeit gezeuget, und zugleich der Sohn ei—

nes Menſchen, wahrhaftiger Menſch von der Jung—
frau Maria in der Zeit gebohren; der Menſch, der
dugleich der Herr vom Himmel, der Herr Zebaoth,
der ſtarke Gott, der Gott Jſraels und aller Volker
iſt; aller Welt Schopfer und Herr, und ihr Erldoſer

G 5 imb) Luc. 2r, 33. oy) Natth. 17, 5c.
q) Apoſtelgeſch. 10,43. e) Apoſtelgeſch. 4, 12.
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im Fleiſche, aber auch ihr kunftiger Richter, ein
KRichter der Lebendigen. und der Todten. Er iſt
der Mann, der nach ſeiner ewigen Gottheit eher, als
Abraham war; der Mann, an den Abraham glau
bete und dem er gehorſam war, und der ihm ſeinen

Glauben zur Gerechtigkeit anrechnete der Mann,
der zu Moſe ſprach: Jch bin der Gott Abrahams,
Jſaacs und Jacobs 3);  daher Er, nachdem Er im
Fleiſche der Menſchen erſchienen war, mit Recht

ſagte: Ehe denn Abraham war, bin Jch, ſo
wenig es die Juden faſſen konnten, von denen unſer
Text redet, und die ſich Abrghams als ihres Waters
umſonſt ruhmeten. Er iſt der Mann, der nicht nur
eher als Abraham, nein, ſondern eher als die Welt
war, die durch Jhn bereitet worden. Denn Er iſts,
zu dem in der Schrift geſagt iſt: Du, Herr, haſt
von Anfang die Erde gegrundet, und die Himmel ſind
Deiner Hande Werk. Sienwerden vergehhen, Du
aber wirſt bleiben. Sie werden alle veralten wie ein

Kleid, und wie ein Gewand wirſt Du ſie verwan
deln, und ſie werden ſich verwandeln. Du aber biſt
Derſelbe, und Deine Jahre werden nicht aufho
ren b). Er iſt der Erſte und der Letzte und der Le—
bendige, der tod war, (nach ſeiner Menſchheit, in der
Zeit,) und lebendig ward, und in die ewigen Ewig
keiten lebet, und der die Schluſſel der Holle und des

Todes

ſ) 1 B. Moſ. 22, 11. 12. 15 u. ff. vergl. v. 1I. Av 14

Kap. 15, 6 ac.
z) 2Be Moſ. 3/ 2 u. ff.
n) Hebr. t, 1012. vergl. v.
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Todes hat i). Er iſt der Mann, der Jehova, der
wahre ewige Gott im angenommenen Fleiſche der
Menſchen, mit dem Vater und heiligen Geiſte der ei
nige wahre lebendige und ewige Gott der lange
vor ſeiner Erſcheinung in der Menſchheit durch den
Mund des Propheten Jeſaia ſprach: So ſpricht
der Herr, (der Jehova,) der Konig Jſraels und ſein
Erloſer, der Herr Zebaoth, Jch bin der Erſte und
Jch bin der Letzte, und auſer Mir iſt kein Gott 8).
Wendet euch zu Mir! ſo werdet ihr ſelig, aller Welt
Enden! Denn Jch bin Gott, und keiner mehr.
Jch ſchwore bey Mir ſelbſt, und ein Wort der Ge
rechtigktit gehet aus —m Munde, dabey ſoll es
bleiben. Mehmiich n rllen ſich alle Knie beugen

und alle Zungen ſchworen und' ſagen: Jm Herrn
habe ich Gerechtigkeit und Starke Und abermal:
Jch bin der Herr, euer Heiliger, der Jch Jſrael ge
ſchaffen habe, euer Konig. Nicht, daß du Mich
hatteſt gerufen, Jacob?  oder daß du um Mich gear
beitet harteſt; Jſruekk :Ja, Mir haſt du Arbeit
gemacht in deinen Sunden, uünd haſt Mir Muhe ge
macht in deinen Miſſethaten. Jch, Jch tilge deine
Uebertrethug!im Mteinetwillen, und gedenke deiner

Sunde nicht m). Er iſt der Mann, der durch den

Mund
i) Offenb. 1, 17. 18. Kap. 2, gec.

Gehet die Predigt: Erweis der wahren, ewigen und
hochſten Gottheit. Jeſu Chriſti, im Jahre 1769.

k). Jeſ. aa, 6. Kap. 41, 4. Kap. 48, 12. vergleichet
Offenb. 1, 17. Kap. 2, 8 c

1) Jeſ. 45, 21224. vergleichet Rom. 14, 10. 11.
m) Jeſ. 43, 15. 22. 24. 25. vergleichet den ganzen Zu

ſammenhang.
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Mund des Hoſea ſpracht Jch will ſie erloſen aus der
Holle und vom Tode erretten. Tod! Jch will dir ein
Gift ſeyn, Holle! Jch will dir eine Peſtilenz ſeyn 1);
der Mann, der ewige Sohn des Vaters, der in der
Zeit Fleiſches und Blutes, wie wir, nur ohne Sunde,
theilhaftig geworden iſt, damit Er durch den Tod dem,
der des Todes Gewalt hatte, das iſt dem Teufel, die,
Macht nahme; der den Tod einmal in unſerm Fleiſche
fur uns gelitten hat, um unſere Sunden wegzunehmen
und uns Gerechtigkeit vor Gott zu erwerben, daß wir
leben konnten; der dem Tode »die Macht genommenſ
hingegen Leben und unvergängliches Wefen and Licht ge

bracht hat; der von ſich ſpricht: Alſo hat Gott die
Welt geliebet, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn gab,
auf daß alle, die an Jhn glauben, nicht verloren wer
den, ſondern das ewige Leben haben o). Zwar das iſt
eben der Mann, den die Welt der Uebelthater nicht ken
net, und nicht kennen willj avett Er fle zuerr Bufe von
ihren Sunden und Uebelthaten rufet; der Mann, an
dem die Stolzen ſich argern, weil Er in ſeiner Menſch
heit, ob Er wohl in der Geſtalt Gottes war, es nicht fur
einen Raub hielt, Gott gleich zu ſeyn, ſondern ſich ſelbſt
auſerte und die Geſtalt eines Knechts, oder einez Dienen
den, annahm, weil Er darum gleich wiertin anderer
Menſch war, und an Gebehrden, oder in ſeinem Auſer
lichen Verhalten, als ein Menſch erfunden wurde, weil
Er ſich ſelbſt den Sundern zum Beſten freywillig er
niedriate, und bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze,
gehorſam wurde 2). Ebs iſt der Mann, deſſen Evange

liuin,m) Hoſ. 13, 14. o) Joh. 3, 16.
p) PYhilipp. 2, 6 u. ff.
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lium, ungeachtet es der Welt das ewige Leben in ſeinem
MNamen verkundiget, gleichwohl die Welt der Gottloſen,

in ihrer unbeſchreiblichen Thorheit, von je her gehaſſet,
und wenn ſie gekonnt, verfolget, und deſſen Bekenner ſie

zu vielen Tauſenden getodtet hat; nicht anders, als
wenn es ihr die Botſchaft bes Todes gebracht hatte!
Aber es iſt eben der Mann, ohne den kein Menſch in

Ewigkeit leben wird, und wenn Millionen Welten voll
ſundiger Menſchen daruber zu Grunde gehen mußten.

Und ſo habe ich euch denn genug erinnert, wer der
Jeſus iſt, der in unſerm Terte ſpricht: Warlich,
warlich, Jch ſage euch, ſo jemand Mein Wort wird
halten, ver wird den. Ton nicht ſehen ewiglich. Horet
auch, was Er an andkkn rien geſägt hat! Das iſt,
vſpricht Er, das iſt der Wille des, der Mich geſandt hat,

»daß, wer an den Sohn glaubet, das ewige Leben habe,
»und Jch werde ihn am jungſten Tage auferwecken» M3
nehmlich zum Leben, dem Leibe nach, daß auch der Leib

mit der Seele ewig lebe. »Warlich, warlich, Jch ſage
veuch, wer an Mich glaiibet, ber hat das ewige Leben

Meine Schaafe horen Meine Stimme, und Jch kenne
vſie, Und ne folgen Mir, und Jch gebe ihnen das ewige
vLeben7 nd ſie werbennnimmermehr umkommen, und

vniemand wird ſie Mir aus Meiner Hand reißen.
»„Der Vater, der ſie Mir gegeben hat, iſt großer denn
valles, und niemand kann ſie aus Meines Vaters Hand
vrelßen. Jch und der Vater ſind Eins»?). Und aber
mal ſpricht Er: »Jch bin die Auferſtehung und das Le
vben, wer an Mich glaubet, der wird leben, ob er gleich

q) Joh. 6, 40. r) Joh 6., 47.
„ſtirbt:;

1) Joh. 10, 27 u. ff.
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nimmermehr ſterben t). Warlich, warlich, Jch ſage

»euch, wer Mein Wort horet und glaubet dem, der
»Mich geſandt hat, der hat das ewige Leben, und kommt

vnicht in das Gericht, ſondern er iſt vom Tode zum Le
vben hindurch gedrungen rc.v v)

Jn der Perſon dieſes Jeſut ſehen wir alſo den

einigen Arzt, der alle Sunder, folglich auch uns, von
allem Tode heilen und erretten kann; den einigen, auſer
dem wir keinen auf Erden und keinen in allen Himmeln

finden. Er iſt der wahrhaftige Gott und das emige
Leben. Kein Menſch, kein Sunder, kann leben, auſer
in Jhm und durch Jhn und um Seinetwillen. Ohne

Jhn muß alles, was Sunder iſt, ewig ſterben und

perderben. auAber was fur ein Mittel ſchreibt er uns nun vor,

wenn wir durch Jhn von allem Tode frey werden wol
len? Warlich, warlich, ſpricht.er, Jch ſage euch, ſo
jemand Mein Wort wird halten, ein jeder Menſch,
der es halten und bewahren wird, er ſey in der Welt

wer er wolle, der wird den Tod nicht ſehen ewig
lich. Den wird kein Tod todten konnen, er ſey ſo
machtig als er wolle; dem wird kein zeitliches Ster
ben ſchaden; obgleich der Tod der Sunden Sold iſtz
der wird ewig, ewig leben, ob er gleich zeirlich ſeirbt;
der wird eben durch den zeitlichen Tod des Leibes ins
ewige Leben dringen, und folglich keinen Tod ſchmecken;

der wird leben, wenn gleich alles ſturbe, der wird. nim
mermehr ſterben; dem wird der geitliche Tod eine Pforte

zu einem Leben voll Seligkeit ſeyn, das nie ein Ende

nimvit;
t) Joh. 11, 25. 26. v) Joh. g,:24. J
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nimmt; der wird ſeine Seele vor allem Verderben be
wahren, und im letzten Sturme ſie geborgen und wohl—
behalten davon bringen; der wird dereinſt ſehen, wie

auch ſein Leib mit Macht und mit ſtarker Hand aus des
Todes Rachen heraus geriſſen werden wird; der wird
ſtatt des nichtigen. Leibes, welcher geſtorben war, einen

Leib voll unzerſtohrlichen Lebens und voll Herrlichkeit
wiedet bekommen 3z. kurz, der wird nur einmal dem
Fleiſche nach geſtorben ſehn, und in alle Ewigkeit nicht
weiter ſterben, ſondern erſt der Seele nach, und in kur

dem mit Leib und Seele, vhne Ende fortleben, in unver
gungglicher Frende; Wonne, Seligkeit und Herrlichkeit
leltii. Ulid:ſo; irbd vonrezeitlichen  Tobe ganz geheit
let werden, vor dem ewigen Tode und Verderben aber

auf immer in Sicherheit geſtellet ſeyn, folglich von
allem Tode ſich ganz und auf ewig befreyet ſehen.
Das, ſpricht der. einige und allgemeine Arzt der Sun

der, das hat ein jeder Menſch zu hoffen, darauf kann
ſich ein jedor ſichere Mechnung machen  der Mein

Wort!halten wird.
Wiir ſohen alſo, das einzige Mittel, das Er uns

vorſchräbrt/twenn wir durch Jhn von allem Tode ge
heeilet und befreyet werden wollen, iſt: daß wir Sein

Wort halten, oder daß wir das lernen, thun und be
wuheren, was Er allen Sundern, zu ihrem Beſten, zu
ihret Rettung und Seligkeit, gelehret und gebothen,
was: Er deswegen .ſelbſt, als Er auf Erden im Fleiſche
wandelte; und durch ſeinen Geiſt in dem Munde ſeiner
heiligen Propheten und Apoſtel geredet, was Er deswe
gen in ihren Schriften aufzeichnen laſſen, und was Er

in aller Welt zu predigen befohlen hat. Zwar ſind alle

Burſch. Pred. xI Fortſ. H Men

/7
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Menſchen ohne Unterſchied, auch die Konige, ohnehin

ſchuldig, ſchlechterdings ſchuldig, Sein Wort zu halten,
ſie erkennen ihre Schuldigkeit, oder nicht. Denn ſeine
Worte ſind nicht Worte eines bloßen Menſchen, ſondern
des lebendigen Gottes, der in die ewigen Ewigkeiten le

bet. Daher werden Himmel und Erde vergehen, wie
Jauch, hingegen ſeine Worte werden nie vergehen, ſon
dern ewig bleiben, ewig gelteu, ewig aufrecht ſtehen.
Aber Er will keinen mit Gewalt zwingen, ſein Wort zit
halten, ſondern Er laſſet einem jeden die Freyheit, ſich
Tod oder Leben zu wahlen; giebt aber dem, der ſein
Wort halt, die feſte Verſicherung, daß er den Tod in
Ewigkeit nicht ſehen wird. Sprechet nicht: Wer
kann Sein Wort halten?. Dennnalle Lehren und Ge
bothe ſeines Worts ſind Sundern gemaß, und ſo be
ſchaffen, daß ſie gehalten werden konnen. Denn was
lehret und gebeut Sein ganzes Wort? Nicht, was En
gel, ſondern was Sunder, ſundhafte Menſchen, zu wiſ

ſen und zu thun haben, wenn ſie durch Jhn Vergebung
der Sunden, Leben und Seligkeit erlangen wollenz
wenn ſie durch Jhn aus ihren Sunden, folglich auch
aus allem Tode, errettet werden wollen; wenn ſie nicht
lieber in ihren Sunden ſterben und ewig verderben wol

len, und wenn Er nicht, aus einem Arzte und Erretter
vom Tode, zuletzt ihr Richter, ihr Tod, ihr Verderber
werden ſoll. Eben Sein Wort aber iſt ſelbſt Geiſt
und Leben, und eine Kraft Gottes, den Sunder geſchickt

zu machen, daß er es halten kann, wenn er ſich nicht.
ſelbſt leichtſinnig und muthwillig daran hindert. Wird
er es recht gebrauchen, ſeinen Wirkungen im Herzen
Raum laſſen und Chriſti Geiſte nicht widerſtreben; ſo—

wird
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wird es die Buße, oder die Beranderung des verderbten
Herzens, die es gebeut, und den Glauben, den es fordert,

ſelbſt in ihm wirken; eben den Glauben, von dem der
Herr ſpricht: Wer an Mich glaubet, der hat das ewige
Leben; den Glauben, der in Chriſto, das Gewiſſen reini
get und ſtillet, Sunde, Teufel, Tod und Holle uberwin
det, Gottes Zorn uber den Sunder ausloſchet, und
durch Chriſtum Vergebung aller Sunden, Gerechtigkeit
vor Gott, Leben und Seligkeit ſchaffet; den Glauben,
durch den alle Gerechte vom Anfange her den Tod uber

waltiget haben, daher ſie ben Gott und ihrem Erloſer in
alle Ewigkeit fortleben, wiewohl ſie dem Leibe nach ge
ſtorben ſind; den“ Glauben, bey welchem Abraham,
Jſaak, Jacob und alle Propheten geſtorben ſind, daher
ſich Gott nicht geſchamet hat, ſich ihren Gott zu nennen,

nachdem ſfie in der Zeit geſtorben waren. Aber das iſt
eben der Glaube, der alle Lehren und Gebothe Chriſti zu
bewahren und zu thun weis, und der durch Hoffnung,
Geduld, Gottſeligkeit, Liebe, wahre chriſtliche Tugenden

und gute Werke, wie ſie gebothen ſind, thatig iiſt. Das
iſt der Glaube, der uns fahig macht und antreibet, un

ſern Wandel Gott zum Wohlgefallen, Jhm zu Liebe und
Ehre, nach der Regel ſeines Worts, und nach dem
Erempel, das uns Gottes Sohn im Fleiſche ſelbſt gege
ben hat, ſorgfaltig einzurichten, und deswegen allen
Vorſchriften Gottes und Chriſti in ſeinem Worte mit
Fleiß nachzuforſchen. Das iſt der Glaube, der macht,
daß wir in dieſem Leibe des Todes die Sunde haſſen, ihr

immer mehr abſterben und der Gerechtigkeit leben, daß
wir die Luſte des Fleiſches taglich todten, daß wir die

Eunde, die von Natur in uns wohnet, beherrſchen, daß

H 2 wir
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wir die uns noch anklebenden Mangel und Fehler de
muthig erkennen, bereuen, haſſen, beſtreiten, verbeſſern,

und dabey mit Zuverſicht die Vergebung aller Uebertre
tungen durch Chriſtum, der fur uns geſtorben und auf
erſtanden iſt, taglich bey Gott ſuchen, annehmen und
uns zueignen konnen. Jſt dieſer Glaube in uns, ſo
ſind wir von Gott, nicht vom Argen, nicht von der Welt,
und ſo werden wir nicht mehr fragen durfen: Wer
kann Chriſti Wort halten? oder wie ſoll ich es halten,
damit ich den Tdd in Ewigkeit nicht ſehe? Denn wer
von Gott iſt, der horet Gottes Wort, nehwmilich  ſo, daß
er es halt und halten kann. Fehlet uns aber dieſer
Glaube, ſo werden wir freylich denen Juden noch gleich

ſeyn muſſen, zu denen Chriſtus ſagte: Darum horet
ihr nicht, denn ihr ſeyd nichtvon Gott. Aber ſo wird
auch gewiß die Schuld nicht Gottes, nicht Chriſti,
nicht ſeines Geiſtes, nicht ſeines Worts, ſondern unſer

ſelbſt ſeyn.

Anwendung.
ee eliebte! Es bleibet bey dem, was Jeſus ChriS, Texte theuer

2 ſtus, der Sohn Gottes und des Menſchen, in

Jch ſage euch, ſo jemand Mein Wort wird hal
ten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich. Und
dies iſt das einzige Mittel wider allen Tod, und anders
iſt kein Mittel in der ganzen weiten Welt zu finden, wo
durch wir Sunder uns vor dem Tode ſchutzen, oder
vom Tode auf ewig geheilet und errettet zu werden
hoffen konnen.

Wer
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Wer alſo Chriſti Wort nicht halten lernet, der iſt

und bleibet ewig des Todes. Und das kann anders
nicht ſeyn. Denn wer Chriſti Wort nicht halt, der le—
bet nach dem Fleiſche. Aber es ſtehet geſchrieben: Wo
ihr nach dem Fleiſche lebet, ſo werdet ihr ſterben muſ—

ſen Wer auf ſein Fleiſch ſaet, der wird von dem
Fleiſche das Verderben erndten Wer Chriſti Wort
nicht halt, der glaubet nicht an Jhn. Aber es ſtehet

geſchrieben:. Wer dem Sohne Gottes nicht glaubet, der
wird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes
bleibet uber ihm Wer Chriſti Wort nicht halt, der
wandelt in ſeinen Sunden, ohne wahre Erkenntniß und
Meue, und vhne Glauiben gur Wergebung der Sunden.
und ſo gilt auch ihm, was Chriſtus dort zu einem
Theile der Juden ſagte: Jch gehe hinweg, und ihr wer

det mich ſuchen, und in euerer Sunde ſterben. Denn
ſo ihr nicht glaubet, daß Jchs ſey, ſo werdet ihr ſterben
in euern Sunden Wer Chriſti Wort nicht halt,
der wird von den Luſten dieſer Welt und vom Teufel
Aberwunden, der lebet daher nach dem Laufe dieſer Welt

und nach dem Geiſte, der in dieſer Zeit ſein Werk in den

Kindern des Unglaubens hat. Aber ſo mag er ſich
auch retten, wenn er zuletzt mit dem Teufel und mit der
Welt verdammet, wird, daß er nicht mit Seele und Leib

aiu Grunde gehe und verderbe.
O ihr armen, elenden, obgleich vieleicht bey allem

euerm Elende mehr als zu ſtolzen Menſchen, denen das
Gewiſſen ſagt, daß ihr Chriſti Wort nicht haltet, und
noch keine Kraft in euch habet, es halten zu konnen!

H 3 Warum
x) Rom. 8, 13. y) Galat. 6,8.
2) Joh 3, 36. a) Joh. 8 21. 24.
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Warum lebet ihr denn ſo ſicher und ohne Sorgen in der
Welt dahin, wie es zuletzt und auf immer mit euch wer

den wird? Jſſt es recht, daß ihr ein Leben, in welchem
ihr immerdar mit dem Tode umfangen ſeyd, und zu
euerer Warnung einen nach dem andern um euch her

ſterben ſehet, unter Gottes Geduld leichtſinnig verſtrei—
chen laſſet, ohne fur euere ewige Rettung und Sicherheit

zu ſorgen? Jſt es recht, daß ihr nach dem Laufe der
Welt, die mit ihrer Luſt vergehet, nach dem Willen des
Fleiſches, in Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffartigem
Weſen, und in Sunden, die wider die Seele ſtreiten, ein
Jahr nach dem andern dahin wandelt, ohne zu fragen,
was am Ende daraus werden ſoll? Jſt es recht, daß
ihr euer Gewiſſen, durch das euch Gottes Geiſt und
Wort warnet und zur Buße von Sunden rufet, von ei
nem Tage zum andern zu betauben und gleichſam zu
todten ſuchet, damit ihr ja deſto ſicherer des Toden der
Gottloſen ſterbet, damit euch ja deſto weniger zum Leben

geholfen werden konne? Wer ſoll euch Menſchen von
dieſer Art Verſtand und Vernunft zutrauen?. Euch,
die ihr vieleicht ſchon den zeitlichen Tod als das großeſte

Uebel furchtet; die ihr vieleicht vor ihm zittert und
bebet, wie die Baume vom Winde beben; die ihr ſo gern
ein unvergangliches Leben wo moglich auf dieſem Kothe

der Erde hattet! Und die ihr gleichwohl durch ſo viele
den Leib verderbende Sunden ihn oft vor der Zeit ins
Grab ſturzet; die ihr gleichwohl mitten in Furcht des
Todes; bey euern Sunden und Thorheiten, aufs Gera

thewohl dahin lebet und ſterbet; die ihr gleichwohl
euch ſo wenig Muhe gebet, das euch von Gott angebo
tene wahre ewige Leben zu erlangen; die ihr gleichwohl

euch
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euth gegen den Tod ſo wenig zu verwahren ſuchet, der
euch mit Leib und Seele ewig verderben kann, und die
ſen Tod ſo wenig achtet, als ware er weiter nichts, als

ein Scherz oder Spiel, euch zum Zeitvertreibe! O!
wenn wollet ihr weiſe und verſtandig werden? Wenn
wollet ihr euch rathen lernen, wie es weiſen Menſchen
anſtehet? Es bleibet dabey, werdet ihr Chriſti Wort
halten lernen, ſo werdet ihr leben; wo nicht, ſo werdet
ihr ſterben muſſen, haltet was ihr wollet! Wollet ihr
aber Chriſti Wort halten lernen, nun, ſo muſſet ihr
freylich aufhoren, in dieſem Leibe des Todes nach euerm
Sinne und Gutdiunken zu leben. So muſſet ihr auf
horen, euern eitzenen Willen zu thun, oder euere Luſte

und Begierden an die Stelle der Gebothe Gottes und
Chriſti zu ſetzen. So muſſet ihr Chriſti Wort, das
euch zum Beſten geſchrieben iſt, und auf ſeinen Befehl
verkundiget wird, nicht ungebraucht, nicht ungeleſen,
nicht ungehort, nicht ungelernt, nicht ungenutzt laſſen.
So muiſſet ihr dem  Griſte Gottes und Chriſti, der euch
angebdten iſt; weil ihn Chriſtus euch erworben hat, ja
der ſich euch taglich ſelbſt anbeut, wenn Er in euerm

Herzen und Gewiſſen mit dem Worte wirket, Gehor ge
ben, ihm nicht leichtſinnig und muthwillig widerſtreben,

oder ſeine Wirkungen hindern ummrruchtlos machen.—52
So muſſet ihr euch keine Ruhe laffen, bis ihr ſehet, daß
euer Herz anders iſt, als es von Natur war; bis ihr
ſehet, daß ihr euere Sunden nach der Wahrheit als
ſundlich erkennet, herzlich bereuet und verabſcheuet, und

die euch angebotene Vergebung derſelben durch Chri
ſtum euch mit gutem Gewiſſen zuverſichtlich zueignen
konnet; bis ihr ſehet, daß ihr der Sunde gleichſam

geſtorben
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118 Das einzige Mittel c.
geſtorben ſeyd, und ihr nicht mehr dienet, ſondern uber
ſie herrſchen konnet; bis ihr ſehet, daß ihr fahig ſeyb,

alles ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte zu ver
leugnen, hingegen zuchtig, gerecht und gottſelig zu le
ben; kurz, bis ihr ſehet, daß ihr fahig ſeyd, Chriſti
Wort zu halten.

O Geliebte! Laſſet den leichtſinnigen, boſen und

in ſeinen Luſten trunkenen Haufen der Menſchen thun,
was er will! Laſſet er ſich nicht.rathen, ſo mag er zu
ſehen, wer ihm am Ende helfen wirdl Aber laſſet uns
weiſe ſeyn, und dafur ſorgen, daß wir, wenn dieſer Leib

des Todes in der Zeit verdirbt, durch Chriſtum ewig le
ben konnen! Laſſet uns daher Sein Wort halten, und
wer es noch nicht kann, der ſorge beyzeiten, daß er es

durch Gottes Gnade halten lerne! Denn ein jeder hat
auf ſich ſelbſt zu ſehen, daß er von allem Tode auf ewig
geheilet und errettet werber i

KFerr Jeſu Chriſt! Du ſprichſt zu allen Sundern, zu
We allen, die vor Gott des Todes ſchuldig ſind: War
lich, warlich, Jch ſage euch, ſo jemand Mein Wort
wird halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich.
Dieſe Verheißüng bleibet feſt und unbeweglich, die Welt
mag ſtehen oder falin! So hilf uns denn, um Deines
Todes willen, und an Gnade, daß wir Dein Wort halten,
und befreye uns von allem Tode! Amen.
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